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Sei JT. C. (ßi[en in Äoln i|i erfd){ctten: 

©lumeling; g. 51., Ecitfabcn für ben crflen Untertidfet in ber ®efc^id)te. 

, fpnd^roniflifrfjset^nogropWc&e a:abeUen bcr ®ef4>i^tc bc« 5(tterti^um§ 

unb feiner Äultur» ^aä) bcn Cluellen unb mit fteter Hinweis 
fun9 auf btefelbcn. L ge^. 2 fRt^v. 

, fpnd^rontflin:<|^A9jt|)y|f(|e;^6$n l^tri(^t()td^te be$ 9Clterti)umg 

,unb fetner Äultur. Wät 6 Aorten. 4» ge^* 18 9®r. (9lu«iug auS 
ben Slabetten ber ©efd^tc^te beö 5«tert^umö unb feiner ÄuUur md) 
ben Guetten unb mit fleter 4>iw»«fun9 ouf biefelben). 

, f^nd^rornjitfct» s et^nograp^ifd&e SEabetten ber ©efd^idjjtc be« mtttU 

altM unb fetnttir^ltur» ^t etnei befonbern Ueberfici^t ber Jireujs 

u'^m ft w^®rit: p KiUi u::: ;* : :\^quS 

\ fiE)ncl^ronift!fdS)set^nograpl()tjqe SEabeUen ber neuen unb*neueften ®e:* 

fd^tc^te. ^lebfl ber ^anbete? unb Äulturgefd^id^te. 4. ^t^* 18 9®r. 

Dfintzer, Dr. H.^ Homer and dey^ ej^I^che Kyklos. Darlegung des histo- 
risch vorliegenden Thatbestandes zur Verständigung und Entwirrung. 
Nebst einem Anhange: Fragmente zur Beurtheilung der Einheit d«r 
llias..|gr. »8.* cah. 12 sGr. r » r . v . '■ 

, 'nmtfYmt\\i)*e^ Se^rbu^ jur fopu^en 'inib grunb'lid^en ©rlernung 

ber gricdfeifd^en ©prad^e. ^rfter Äurfu0: für Cluarta unb SEcrtio* 

gr, 8. gel(). 12 g®r. 
; neues praftifd^eö gelj^rbud^ jur fafUäjen unb grunblid^en ©rtemung 

ber Utetntfd^en ©prad^e. ^rfter Äurfu§: für ^fxta unb duinto. 

gr. 8. ge^. 8 g®r. „_.-,,.. _. 
, btc ee^re ber lateinifd^en Sßortbitbung unb Äompofttion* SBBiffens 

fd^aftlic^ bargefteUt» 8* gc^. 1 Slt^lr- 8 g®r. 
, L. Livii Andronici firagmenta coUecta et inlustrata. Accedunt 

Homerioorum carminum a veteribus poetis latinis versibus expresso- 

rum reliquiae. Part. I. 8. geh. 8 gGr. 

3immermann, Dr., fp^arifd^e Trigonometrie nad^ Dr. SB. % ©iejlers 
weg, »eilanb Prof, juSBonm SKit einer ©tcintafel. 8. ge^» 12 g^r. 
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Vorwort. 



•^ind die hier w>rgeiegieA Untersuchungen als. richtig änzü-^ 
sprechen y sa hqt die BehanMung der DekUnalicn ihren 
Ahschluss in einem klaren und einfachen Resultate gefm^ 
den^ das uns einen tiefen ^BUch in die geheime Werkstätte 
der Sprache thun lässt. Aber grade dieser Wichtigkeit 
wegen hält es der Verf für seine Pflicht , %^ einer stiren^ 
gen a^is.senschaßUchen Prüfung seiner Ansicht aufxufbriert^ 
nroM er nur wünschte dass man leidenschaßstos %u Werke 
gehen mSge. Er' gibt hier *-» die^ kat^n er versichern ^^ 
nicht eine leicht hingeworfene Ansicht , sondern die Frucht 
eines meif als sechsjährigen Studiums^ das er gan% vor-- 
urtheilsfrei zuerst ohne alle Verdickung der verwtfndten 
Sprachen, bloss auf die klassischen beschränkt , unternom- 
men; später hat er den Gegenstand %u verschiedenen Zeiten 
mit Hinzuziehung aller neuen Erscheinungen der betreffenden 
Litteratur sorgsam wieder behandelt und übergibt jetzt die 
Schrift nach dreimaliger Ausarbeitung und über diesen 
Gegenstand gehaltenen Vorträgen dem gelehrten Publikum. 



Widerspruch, wenn er auf Gründen benAi, kann Oim nur 
erwünscht smn^ wagegen ihm eitles Absprechen, das mit 
einem Worte ein sorgsam geprüftes Resultat wnstossen 
wiUf zuwider ist und keiner Berückskihtigung werth scheint. 
Sollte diese Schrift, welche die Meister ^ denen sie gefolgt, 
nicht verleugnen wird^ einer gunstigen Aufltahme sich %u, 
erfreuen haben, so dürfte die Bearbeitung der Konjugation 
nach denselben Grundsätzen ihr nachfolgen. Soviel genügt 
als Vorbemerkung für Leser, wie sie sich wünscht 

Irer Derfa00rr* 

Bonn, den 5. Marx 1838. 
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Joiin wahres VhehgeteM hvtm Jeden, clem meiisoliliclie Wissen- 
sdhaft- am Heroen liegty ergreifen^ > wenn er lietniirkt, wie Weit 
rina'dle sprachlichen ' Unlersocliiing«» der ktzteh Decennieii 
^ebiwciit: haben,' diie eiierst ^eirM!' wirkliche SpradhwissensehaR; 
zu h^ründen,mlt Glüdc Versuchten. In der frühem Zek sam- 
melte man Hur die sprachlidied Efscheinungen mit dem dersel-i 
ben eigeneil Fleisse, selten mit einem 'Blicke auf ihre Ursachen; 
die. Umg-estaltung' der deutschen Philosophie am Ende des Vori^ 
^n Jahrhunderts Hess auf einige Zeit die philosophische Be- 
trachtung der* Sprache, die sogenannte allgemeine SfNrachlehre, 
sich entwickeln; — beide haben der rergleichenden Sprach- 
kunde den Weg gebahnt, diesem einzigen spmchföhigen Ge- 
riiihtslibfe äh^ das innere Wesen aller sprachlichen Erschein 
nungmi« Die Namen eines Wilhelm von Humboldt, Bopp^ 
Grimmj A«. W. vonSchiagel, denen sich unter- dien Jttngeren 
Lassen, Pott, Benar^r, Lepsius u. A% anschlicssen, haben- 
den Ruhm ' deutscher . Wunehschäftlichkeit - auch ' in * idieser Be-; 
siehnng in das gebildete Audand gebracht uhd; ihnen ist eine 
gleiche Stufe neben den eigentlick Uassiseheii Philologen^^einem 
Böckh,. Welcker, Hermann, Malier und fleh Historikern^ 
einem NiebuKr^ Heeren, Wächsmuth^ Raumer', Rank'e 
u«: A»..imidlg zugestanden, worden^ Neben dieser neuen ^Sprach«-^' 
wü^enschaft hat sich noch zum The8 das alte hälthise Etj^ 
m^kigisiren , in den klassisdi^ Spraclien erhalten, daa nur- auf- 
sie sich b^sdur^Aiken wHI j nid>ekümmert um die Sehwester-^/ 
fachen,, idi» ofi allein den Schlttsset zu jenen enthalten, 
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deren Zeofi:niss aber ein verständiger Richter nie unberück- 
sichtigt lassen wird, jenes Etymologisiren^ das auf dem er- 
weislich falschen Grundsatze fusst, die lateinische Sprache sei 
eine Tochter der griechischen und insonderheit des äolischen 
Dialekts^ welche Meinung besonders von der holländischen 
Schule von Hemsterhuis an gehegt und auf mannichialtige 
Weise ausgeführt ward. Und worauf stützt sich diese Mei- 
nung? Im Grunde auf Dichtß ^Mfekei^ |i)sr auf den etymologischen 
Zusammenhang, der wirklich zwischen beiden Sprachen statt- 
findet. Aber was folgt daraus welter, was daraus, dass die 
Griechen eher in unseren geschichtlichen Nachrichten erscheinen, 
a)«t .d^ef Ri^er, w^daaraus^ 4ae» 4er aeoUs^ Biblekt zhqi 
Tb^l der h^tfinisch^Q Sjpür^tch» .nähear zi faemmen scbeipt, iils 
^ie #nfien? Wollen wir toraua scbliesswn, so> kann naeh 
9cbl9gf)nde( durfch das aeolische: i'aaog Pfeird, verglick^DL Inil 
e^uus ^ h\t 6pti^^ was. im Stamm der Pferdegöilin Epona 
(VgK Actm 90€. lat. Ten. F, 246, Zeitschn f. 4 AliertBww 
18^7 S. 395, mebe lat. Wortbild. S^9d.)9 ia dea Gentilnameii 
^pius,^ EppUhius'nvA JisuA Pott in seinen Etymologie 
sehe« Fors.chu»g'eN tl, 260 Im 'Enaiog^ dem Erbauer des 
triyüniscWn /PlerdiTs,. erscheint, aus ai^ol. onn:a st. oiLtfia,r^^ 
gWaiim mi ocubi^, u. ä*. mk gkidwm Fuge das Gegenthell 
geii;cl4eisäeft werden.. Ah^r wir haben, stkhhahige Beweise, 
d^s^ .diOi latirfjQteche Sptrache. vonv der griochlsdwii' ndckt >äbi- 
stai^Qifyi .kaoo; es lässt sieh; nämlich augeMsdKinliohi ervrasen^^ 
(tfi^ .dfesgaril9^i»ohd .SpiBMbe ijl ibcen F«rwen< vSefl ^rd«rbeheit 
ifl^>>^^'dtie^^atQWiscbe,. daasi sfe Vieles* euigebllsst^> haty wasi 
jeoH ]|06bi!tb««itzt^ wie> z» Bi.das NuMuinÄtiT -^ «bei FettMbiniä» 
aitll-ä ^ tdas. .didilateMttisioUe Jni ddr l&iftdn! DeUination' exhaUm 
bMi> idfiQrf^teR' AhlaUvi MÜH 4> eatsprechend. diimi Sks; mil t^ 
dlW'jOR'iWJtl^elalleke ^, nüeflki ,y&B9i^iati j^sweirofe-} >retgllcli«n' 
mik'.giPl^rl^ f'ri^ivi4i nuane^y iUmSfg irk ijtdg mtA'durhfM^iiog 
vku^HPoiX'S.XS^y IT« a.; dmii koinmil, dasa dasi Latölniiichei 
dete^(4g«nihilmlidi& Bildäflgli'n ihai,''wle die d6»s Passirsyd^s' 
Ynfiniliirs^ des. InperieGtutasrinid Fstomnis auf bam^ ho* 'Aier> 
waS) wtwdeB wir Ueraus schüfeskea, etsr«, A^ibIb diu» Griedhische- 
eitt« iTddhter Aea Laieiiiwohdn<^i3el?!> lueUer &at «ü. laojgei sehr 
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«tdiirelr fs^haHeh, die man den an steh so lekht m fassende^ 
IJntärsobied sTv^fschen To^chter- nnd Sdiwesterepradien geiilM^ 
beachtet hat , ««4 dieser «nseÜge Mmsvei'stand schleicht auch 
n^h jetzt zvtm Thell unter romehmer Maske umher* Sobald 
man nämKcfa ^heir ehi^ Vemrandtschaft zwischen %\^e\ S{lra^ 
chen hemerkt zu haben glaubte^ erhob man sogleich dae der-^ 
selben zur Miittörsprache ^ #bne an ein schwesterlicihes Ver^- 
hältnidg^ niir «ii> denken« Dieses seltsame Verfahren stand in 
nahem Bieiiug!« isu deni noch seM«^raern, die Ursf^i'adh^^ «m der 
alle- übrfffffi »stämmeh snftfcn ^ %& efforschen. Peinliche Ausj. 
legtHig* der heiftgen' Sohi*^f fiftrie i(a dem Wahne ^ der lange 
^«ft sich ln:Aiis«»hvn erbtelty die hebräische 8|^rache sei ^ 
grosse Spradt^nitrtter, ^ sd yMUg* .rerscNiedenl? Urenkel in's 
Leben gnräfeif . h^be« Dieser AifisH^ht ist Eschenmaier Jftoeb 
dalie; trete ei-'hetK^rlier^^jdteiSöhöriir vonPrevorst^^ I, 
354 liem0rkt:r«^Dib titrlerrii Sprädhforseher lieben an (?)^ dass 
Mt kieirMi^hi»^ eiHo der Sprdsslifi|f6 sfH^ welche der allgemefnen 
AkittersiitacMi n^k ani meisten gleich g^s^bUebenn,^ und. dieses 
^nn^ die sog<ehanffte ihnere dgentftfiinliöhe iSprache der Se*^ 
herin besiäti^ gtanbt^ deren Wörter dcsni Hebraelschen» und 
Araibisefaeii nahe* gtritt»mm^R seien; wobei, man unwillknhrlich 
dir die ami[tier<]id'o4'(II,2) bekannte" S|^i»e1»proli^' de^Psami- 
metieh- ei1mterl> wird; der %wei'¥M^ misatai aufbewahren 
iiem^ vf^ehe mi^t das Wari ßdnag ausgesprochen -hab^n 
SoMen^ 'ynff^Msm' Wört^ daf es im Airf^gischen Brod gehMssen; 
dieses tm üf^Mr«che stentpi^tte^ ^ ^Wii^fest alle Lander, rieh, die 
Ehre zueignen wollten^ den 'H'om>^r her?ergebradit in liaiien^ 
so lianien^^uthailhiähltg? »lle Spi^ch^n atf' der Ehre als U^^ 
sprachen ^angesprochen zu werden. Fär Deutschland trat in 
dieser Beziehung Müllpr's Ursprache (Düsseld. 1^15, Cöln 
1826) in die Sc^,i5inten5 ein(5 Schrill, dWch weVchc aft.e kom- 
menden G^esacUfH^htej?: .von Jdiniicbem Bciginijten . ^b^h^ten wer- 
>den : kifnnen , «nd^nocli jetzt-isi Prof«. Jä'ckel-angelegelatlichst 
be*rfHäfßgt, äiis ^erh= ÖAit«che!< die HbHgen SJjraehW abzu- 
lei^nl ' „terscfiife(ieii'e ' feprachforäck?*^ sagt * Chr. 6: v. A r n d t 
^]jijbe^.,d|ßn ;tJf;sjprung und die yersphiedenartige Verwanatschaft 
der europäischen l^pracbw^r < iSi«. 9C^ „„glaubten es, dejjf Ehre 
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Ihrer NMioo iA^llddig ^\t sein, ihre eigtme. Sj^che ftrdie 
Mutter aller übrigi&ii 7» etklären« Und so w«rd di^rin dnrcsk 
öhn^eföhr , einerlei Jirgumente bewiesen, das« die . Ursprache 
de» Menschen keine andere gewesen aeiB kdhfte, als ^ — 4ie 
keiltisbhe^ die teutonische, die schwedische, die flan- 
ländische^ die niederhretanische fle bas Breton)^* b.w. 
Die 'Gelehrten einer gewissen Klasse erklärten sich nur für 
die griechische oder römische Sprache; die Reiseheschreiber 
für neucntd^ckte Sprachen, die sie. selbst untersucht hatten; 
gewisse Philosophen wollten diese EShre der. chinesischen oder 
indisbheii. Sprache verschaffen^ andere schrieben von einer 
Spridbe der Präadamiten ; noch andere über die Sprächen einer 
uttbekabnten Urwelt u. s. W/^ Einen andern Weg hat Court 
de Gebelin, der Verfasser des monde. primitif analyee eingor 
schlagen, wenn er von dem Clrmidsatse ausgeht: ,,JedesWort^ 
es sei so zusammengesetzt; als es immer sein' mag, musa deiK 
noch zu seiner ersten Wurzel zurückgewährt werden können* 
Alle diese Wurzeln sind wahre Urwurzeln; aUe, diese Urwörter, 
aus allen Sprachen der Brde gesammelt, werden und mfisseii 
uns die Ursprache gebau^^ Aber ist es denn wiricHch so er- 
wiesen, dass alle Sprachen nothwendig von einer abstammen., 
trotz der Abweichimg und^ wie es scheint, urspriltoglichen 
Yerschiedenfaeit der Menschenrassen, trotz des offenkundigen 
Charakterunterscfajedes zwischen der einsjlbigen ehinesischen 
Sprache, den poljsjnthetischen amerikanischen Idiomen und den 
«wischen beiden die Mitte haltenden sanskritischen und semi- 
Usehen Stämmen^ von welchen letzteren Jene !zwei-*, diese 
dreikonsonantlsche Wurzeln .dur^shgehends zeigen ^). Die^ wdche 
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^) Vgl. Bopp Vergleichende Grammatik g. IQl, gegen den Gesenius 
zu zeigen versucht hat, dass anch die semitischen Sprachen ur« 
Bprftnglich sweikonsonantische Wurzeln gehabt, nnd ihm siudH'Op^ 
feld de emenianda lexkiograpläae semitioae roJtione (Marb. \%%1) 
und ein Recenßent in d^ AUgem. Litteratnrz. 1834 '^vo. 115. .S. 
.309 ff. gefolgt., Mai^.ygl. noch Ewald Hebr. Gramm. S. 166 f.^ 
Johanns en Jahrb. f. wiss. Kritik 1836 Angnstheflt Nro^ 33 unä 
voir allem die gediegene Aüsefnandersetzung W. voi^Humboldt'Si 
'« ffkhet die Kawisprache^ tinl' CCCCXl ff. '■■' ' • ' 
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dietic f verschiedene GcfscUeditm') leugnen^ BUfft' NleBnttt , 
R. Gesdb, I, 60 f. ^yuni Ms aa eioem etezi^n Staimpaar 
Uflaufsleig«!!^ £e mflssen iSr. die. Entstehung der im Körperkui 
verschiedenen Henschenarien ein Wunder ^rdenlren, und filr die 
der Spmdien, wddie durchaHs ton ihren Wuraeln und Wesen 
an verscliiedeii sind, an dem der Sprachverwirrung' festhalten* 
Die Annahme solcher Wunder heleidjgt' die Vernunft nlcM: 
denn, da die Trümmer der Vorwdlt' anschaulieh zeigen, dass 
vor der jetzigen Ordnung des* Lebens eine andere hiestanden^ 
so ist es freiUch denkbar , dass diese im i Ganzen seit ihrem 
Anfange fortdaure und doch einmal WesentKeh verändert wor^ 
den sei. Ber beleidigt sie^; welcher die Erfahrungsgesetae veri 
dreht, um, was ihnen gradezu .widerspricht^ mit U^währhett 
als denkbar ^ behaupten»^ Eine weitere Ausführung dieses 
wichtigen Punktes gibt Alex. Schiskow in seinen v^Unter^^ 
«uehmigen tiber die Sprache^ (in's Deutsche übersetzt Peters^ 
bürg 1820) I, 63 ff«, wozu man vgl. von Arndt S. 220 i^ 
Somit wäre die Annahme einer einzigen Ursprache keines4. 
wegs eine unbezweifelte und gehört es also zu den leereii 
Träumereien, wenn noch jetzt einige, wieTholuck imUtterar. 
Anzeiger 1834, sid schmeidMn, dass man mit der Zeit dife 
«llen Sprachen ' zu Grunde liegende Ursprache geschichtlich 
darlegen werde. Vgl. Schiskow S. 57 f., von Arndt & 
9 f., 204 «r., Pott XV, XXV, LVI. 

Kehren wir nun nach dieser Abschwdfong über die Urt 
sprachc zu unserm Gegenstande näher zurück ^ so mösscn wiir 
als einen zweiten Hanptirrthum sprachforschender Untersuchung 
gen die sogenannte philosophische Betrachtung bezeichnen^ 
Es ist nicht zu leugnen, dass eine solche Forschung in be- 
schränktem Sinne über die nothwendigen Formen d^ Sprachen 
Aufschloss geben kann; aber die Sprachen sind kehi blosses 
VerstandespTodukt, das Gefühl herrscht ^in ihnen durch, und 
durch, bildet und schafft. ^ Hätte man dieses immer bedacht, 
wäre man bei diesen Untersuchungen immer dort stehen ge- 
blieben, bis wohin sie führen können, hätte man nicht immer 
das, was man in dunkler Ferne zu sehen glaubte, für reine 
Wahrheit genommen,, hätte man die Grenzscbeiden gehörig be- 
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•hacHtel^ Uißkof deaeadie {Dtoondii iöB Trii^s und der Täu^ 
schmiß Ifturen^ «o worden wiraiclii «o vi«l6 uftgeB§pe Vc^ 
wiffviin^ii zxk bekln^n habefl. Wii köimen iiiclUi w^ilor ^ als 
Vb Att den Wurzeki der Spraghe Unabstelgen; wer.aie «Mb 
bier belauicben wiU, wer die Bedeiiliio^ jedes lanäm* sHi «iw 
mibe», seihst die Liauie aiiseiiiander absuleiten^ wileilWBmty der 
rerkmni am Ende daa^ \>^aa uns bistorkche Efforsebno^ A 
volle Gewissheil erkranen I&sal. Umsonal siidNst du die Spra^ 
che unmittdbar von Angesiebl'^u An^esichl ui jerkcyineii; die 
aluzlge Handliabe ist g^scbiobtUche Sprachforl^ebunf. Bbett 
S0 wahr, als sei|$ti. sa^rt in dieser Bezißbiing. Wilhelm vau 
Humboldt id seiner iä: jedi^r Art aiisg<ec&eifitinelen ^/re tf 
üf» ^&€^ Remusat aup la maiure thß forme9L ffframmatioBhB 
em- fäneral et Bur la gerne de la ianque cAinfiist! ^ partir 
euÜenfPar. ^S^T^&'&l: ^ylL est^treä mpwtmMt de-fimder 
las recherches de es §eikre amfant^ yiae possiUe Mittdge fmUs 
positifs et l'ejfame»defluäieure^ langues cmd^ d unJe 
obser^Hitiony qui p^ servir d expticer l^origihe de9 foßme^f, 
fui exprimeni lea rappoHa grämmatiea^J^ 

Nach der Erzählung' cl^. Genesis Kap. 11 ^eäcbsck ^to 
TrennuDgi der Spradien ers^.bdni Tburmbaiie .m Rab^^. wwin 
Ml niekta apderea aeba, ids ein Dukobbsuen des Kim|epsi md 
dnnJsele Hindeutiui^ liber idea üreiMn»f Jer^ Spnjdien «i^ ^n 
forschen. Auf ähnliche W^lse «eheint. dleseOi Mjthu«, der um^ 
^leicb ein ^tjmAlo^isobes.SpU mit.-^dem rNam0» Babal ent^ 
hält, der Verwirrung erUärt wird, A^ W. v^n Schleg"«:^! 
KU fassen (Indische SiblioAek I, 281), der mijt ihm eine Sag'e 
der Mexikaner rerisrleicht , nach welcher dreiasj^ Vögel 4^ 
aus der grossen Flutb übri^ gebliebenen Menschen, denien i^ 
Sprache enti'allen war, eben sa viel Sprachen augebiacht haben 
seilen. Herder i« setner y<Mrtrefilchen Prelasehiift „über den 
Uvsprang der Sprachen^' (Berlin 1772) "") & ^1 bemerkt: 



2)^ Die Berliner Akademie hatte zur Preisbewerbung die Frage ge- 
stellt : nComijient est-il a expliquer, que des hommes ahahdonnes ä 
leur facultas »e fornient une langue.^ Schon im Okt. 17^9 schrieb 
Herder^ er denke im fbJtgeiid«!! Jahre i|bef AieFl^iisaafgab« au 
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^Wii9 wMT die/s^ als eine. BchiieUe y^xbüttmig wid/KwIetraclit, 
au der «bea ein solche» Werk 4e& reichsien An\m»ghh? O» 
w^kte .der vidleidit bei do^r kkjqen Gel^cnbctt b^leidjffta 
F^maUeiigeiBt auf; ^und und Aij^cM, mt9ch\j^]g. siok ; , äßx Futtka 
der .Uneinigkeit sisboss 10 Flanii^ep; $ie üogm jmseinandet wi4 
tkatea das jetot um so Iietliger, d^:^ie durch ihr Work^batl^ll 
«iiyorkoHOiien wollen, ^ie verwlrrt^ea das Eioß ihres Ur^pr^ngd^ 
ihre ^raohe. So wurdep .ver^sohi^deae Y^ilker^^ H:erdi^p< 
sieht hierin den sinnlich gemachten Maupi^edavben ,,Yerwiru 
rung tiber efaier grossen gemeinAclia&lichen. Absic^t.^^ 4^hiH 
lirii erkennt er in den Worten der Sehrift: 9>6ott fökf^ di^ 
TUere ^m JMtensch^n^. dass er själie^ irie er si^ neone.^ pni( 
wie er Me nennen wi^de, sollten sie keiss^^^ d^nSinn (g«79)^ 
^der Mensch hat steh sdbat sekie Sp raohe erfunden av^Tö^s^ 
tebender Nalar.^ Rannier in «einen ^^Vorlesungen über die» 
alte Geiichichte'^ 1, 12 sagt: ^^Dagegen %e|gt der so oft £aldcli.. 
gedeutete Mythos vom Thurme zu Babel am schönsten 9wi#. 
und woher Völker entstehen, nämlich keineswegs durch dei^ 
^rn Gottes über die Bildung, «ondern jede.^m^Assendere BiU 
duiig begründet Selbstständigkeit und erfreuliche Trennung J>ei 
einer h#hem iUnheib^^ Buttmann endlich im Itfjthologusi 
I, Ul.behflnptet: ^idiese Erzählung hatte bioeis sum Kw.eqk* 
die Verschiedenheit der Sprachen auf Erden auf mjthipche Ax^ 
au erUären und das jUterthum Babjlon's darzustc^Uen.^ - :, 



wetteifern. Die Preiss^hrift selbst Schrieb er in Strassburg^ deil^ 
Preis erbieit er im Juni 1771. SpStei' ftvsserte er^ er wfiacscbo. 
aus verschiedeuem Betracht. 9ic nicht geschricbcu xn hal»ei^ .$... 
Werke zur Philosophie und Geschichte JB. 20 1^. 145, 101, 187,205., 
Ein Hauptverdienst dieser Schrift besteht darin, dasTs hier der Wahn 
von einem göttlichen Ursprünge der Spra<?he gründlich widertegt 
ist und geieigt, wie Gedanke und Sprache sieh gegenseitig bervor»-^ 
rufen. 6egeii den gßttihphen ÜiRpmag und die, wdche lu solelici/ 
Irrwahn wiedeir bineinfallcB möchten^ bemerkt sehr gut P«^tt:IVl 
213: „In diesem Falle wirren die Sprachen zu schlecht; Staunens* 
würdig erscheinen sie nur unter der Annahme, dswss der Mensch,, 
die Ihm verliehenen Fähigkeiten zum Sprechen — wie zum Den-* 
ken —^ liHmüblfg In sibh und durch sich enlrwlckdnd , selbst sdn^ 
Sprache tcliiif} oder vieknehH diese ifani eiivwaeiis^ 
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Wie iififm mc^lmmei ^eli verhalten ma^^ die Spirädien^ 
wie «ie ufts vorfielen juRterseheideir sfch in ' y^kehledene 
Sitattie ; jcfden dieser Stamme iftir sicli In sekiem g^i^en - Um« 
fai^ge zu untersuchen, Ist das Geschäft des besonnenen Sj^aidi-« 
6»rächers; erst> wann die Untersuchnng* über die elnfeelned^ 
Stämme Vollkommen geendigt sein wird, darf «r zur Verg-lei- 
chang* verschiedener Stämme schreiten. Die zu demselben 
Stamme gehörenden Sprachen werden erkannt an der üeberein- 
sthnmuttg der Wurzeln, der Wortblldnngsswffixe und der Flexion ; 
nur die, in welchen diesofif i^ttfindet, sind für wirklich stamm- 
verwandte zii halten — eiiizdne gleiche Wörter beweisen nur den 
Vericehr der Völker. Bei den verwandten Sprachen Ist beson- 
ders aü^h der Umstand zu betrachten^ ob sie in gleielier Ver- 
wandtschaftslinie stehen, wie äas Grlechii^ohe und Lateinische,- 
oder nicht, wie das ^gllbche undSansktit, voA denen ersteres 
sich erst aus dem älteren Angelsächsischen entwickelt hat, wfe 
das Prakrit aus dem Sanskrit, das Neupersisohe aus dem Alt- 
persischen. 

Einer der wichtigsten Sprachstämme ist nachweislich der« 
flanskritische, wie ihn Wilhelm von Humboldt nennt, 
oder^ wie er jetzt gewöhiilich heisst, der indogermanische' 
Sprachstamm, neben dem wir den semitischen, fiirni sehen,- 
mongolischenu. a. unterscheiden müssen. Es gehören zn 
dem indogermanischen sechs besondere Verzweigungen 1} die 
indische, 2) die persische, 3) die griechisch-lateinische, 4) dio 
germanische, 5) die slavisch-Mttauiscbe, 6) die keltische (aber 
die man Prichard und Pict et vergleiche). S. PottS.XXX, 
wo auch die ethnographische Vertheilung des Sprachstammes 
berücksichtigt ist. „Die sämmtlichen indogermanischen Spra- 
chen^' sagt Pott S. XXVII. „waren vor Ihrer Auseinander- 
sprengung unter sich identisch oder, eigentlich gesprochen, sie 
waren noch gar nicht als solche factujj sondern nur dem 
Keime nach fpotentia) in Einer Grundsprache, die mit deren 
Absonderung schwand, vorhanden.^ Was das Verhältniss der 
indogermanischen Sprachen unter sich betrifft, so ist das Sans- 
kjrit, als die Sprache, welche dem Urlande am nächsten blieb, 
am wenigsten von allen entstellt. Ihr am nächsten stehen das 
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Zre#d'«tfd &9 Lateii^gohe;- das firiechischb ibt ^(m vM vei^' 
dbrben^^ir wni hat an seiiiei^ Forineii um so' mehr gdiiten j je 
vollkoiiimener es \n syntaktischer BeiAehvtng ward, dcK^k stcM 
eS' mit Jem Lateinfsehert in engerer Verbindung^ „Wenn aber"^ 
sagt sehr be^etchm^nd B o p p ^Vokaliäniiis^^ 8. 248 ,^unter den 
eurdpUfschen Sanskiitsprachen das Griechische und Lateinische 
sfeh wie Zwillingsschwestern zur Seite stehen , so gelten mir 
die germanischen-, lettischen und '8lavls<^hen als die jüngeren 
DrllHnge/* 

Wann und wie die sanskiitischen Sprachen sich getrennt 
haben, wissen wir nicht. "Dasä eine griechische Kolonie nach 
Italien gekommen und von ihr sich die lateinische Sprache her^ 
schreibe, ist eine ganz unbedachte und ungehörige Annathme« 
Das Latein zdgt Tiehnehr, wte bereits bemerkt, viele un ver- 
stümmeitere Formen und eine Menge Abwi^ichungen vom Clffe* 
epischen, die ' einer IZfeit angeböfen^ wo ^l^rache noch weich 
und geschmeidig zu neuen sprachlichen BUdwigen war. Wenn 
Niebuhr i, 63 sagt; „Ifn Lateinischen ^itd zwei Elemente 
gemischt: ein dem ClriecMschen verwamdtes und ein fremdes. 
Aber auch jenes ist ebenso deutlich verwandt, als fremd: 
und so waren als Ytikarartra die Criecheh* und Pelasger bei-^ 
des,^ so kann man dagegen bemerken, dass das Lateinische 
freilich einen Ansatz vo« anderen altitaUschen Sprachen erhakenr 
haben mag, derr aber sein inneres 'Wes^n, wie Vei^leichung 
klar zeigt, nicht veränderte , dass aber jene altitalischen Spra-- 
chen nicht alte zum indogermanischen Stamme gehört %u habetf 
scheinen. S.Pott 11,435. Ein gleiches Missverständniss, wie 
dem eben besprocbenen Falte, liegt der besonders von von Ham^ 
mer mit besonderer Vorliebe verbreiteten Ansicht zu- Grunde, 
die Deutschen' stanmiten gradezu von den Persem ab; alle da- 
für beigebrachten firdnde geben dieser Annahme nicht* dnmd 
den Schein der Wahrscheinlichkeit. S.Pott 69 ff., II, 519,808. 

Die Stammverwandtschaft der indogermatiischeh Sprachen 
ist voUkommeia bewiesen nicht bloss durch Gleichheit der Wur- 
zeln -** 400 gleiche WuRteln, die noch um viele Vemiehri 
werden kömien, hat Pott nachgewiesen — , sondern audi durch 
volftommene Uebereinstlnmiimg der Wortbfidungssuffixe , der 
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FlexlimeD, Pienominalstänime, ZaUea, nut^llch im GaiMo luid. 
Groaseo ^enoüimen; Fortbildungen, Lautverscliietaigen ^ die 
WediaeUUle sprachlioher Formen überhftupt fälirten die, Einheit 
bald zur Yerscbtedenheit und beinahe ^ur UnlcennttiGhkeit«, 
Weniger Rücksicht hat man bisher auf syntaktische Geherein- 
sUnunung* genommen, woau ich den Ablatir zur Beaeiduuing 
der Verschiedenheit im Sanskrit und Lateinischen^ den lateinl^- 
sehen Ablativ absolutus, dem ein ähnlicher Lokativ, im Sans« 
krit zur Seite steht, u. ä. rechne. Von gringerer Bedeirtnng 
sind Uebereinstimmungen . dnzdner Wörter; dasä. Sbr* duhitriy 
Griech. d^vyarpj^, Dentsch TocJiler jühereiaatimmen^ ist'we-< 
niger Jiewdsend, als Skr«. nl^aMa mi Gr«, fi^v^Q rerglichen 
mit tnens^ alt mentisy 4a^:Jli€r dieselbe Wurze)^ aber verBchlew 
dene Suffixe sjch zeigen« VtraeUedeilheit der F^mf Ji^wei^t 
hier, mehr, tis UebereiAHtinrniuiig. Da». Skr. neimt das Pfei^ 
asva^ das Zend a$pa^ woher, durch J^smÜs^Uotk>appa,kotmam 
konnte, welches im Gr. i'jitco^, Lat« epus^ equus erscheint« 
Dass aber das erste ti ursprünglich o gewesen, zeigt äugen.-* 
scheinlich das durch umgekehrte Assimilation aus lanog eat^ 
standene Holisn^he ia<fog» Nmr der Unverstand, freiwilliges 
Verkennen kann, nach »ideii bisher mit solcher GründUchkeit roft 
det neu^tstajidenen Sprachwissenschaft gelieferten Belege» die 
Stammverwandtstßhaft . )der indogermanischen SpradiiA fekiger 
lliüzweifeln wolletu Sdhon ist das Vdrurtheil, welches ein mit 
Recht durch so viele chimirische Phantasien über Ursprung deir 
Spiä4she vorsichtig gemachter Sinn gegen das Sanskrilstudiiim 
und die darauf gefusste Sprachwisaenschalt lange geliegt batte^ 
siegreich bekämpft und gefallen; nur dfe Trägen und Lichte 
scheuen let^ai^ noch^ das neue Licht, das ihre scMaltnink^ien 
Angen unangenehm zu becübren diroht* Hüai vgl. die gewich- 
jige .StilPHe des :ü)i<eirall' in die Tiefe dri«g)eftden, daa innerste 
Wesen der ' Dinge mit« sicherer Leicfati^ceit erfocsehenden , die 
Dinge mtt der^iaaefn belebenden Klarheit seines umfassenden 
Geistes, erhellenden: Wilhelm von HumiboHt hi dea Berliner 
lahrb. 1S30 (Becens. von Ght^dkarpara ym Dtmsck} und 
in der ludisclien Bibl. I, 133. Die An%abe der sprach*- 
wi«senschaftli^hea Forschung ist es nun Uebereiistimimjmg nad 
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Veriäihdeidicit der .injdog«rmanisehe»Spraclieii: besonders ^ 1« 
ttired Fkadojieii, dann hi äeti**Wtiiibildung8giiffixeBr «oidvdaa 
WiirateU, zuletki; aucli/'ia der &jntaiti »zu ä^eS^n, wofails «kb 
eiidUdi als letal«« ücsiikat: ^ rvreiilf slens tbeilweiae JBriedi^ 
giifig. i<br ¥tagohergidsiei^yi\/M'^ auf welcher Stuib der BfUimf 
sie bei. ihreor Tcpimiiii9.jg^slaftdcii» : 

ESnto «ehr i;rtcb%en.AKschiiJtt'de^ FtexfanflbiUun^en iHir^i^ 
len wir hier betfaichieii, die Dekikialion^, die trotz so: vieler 
gYistreicbeo^ l^khfteii und sehiuMimig'en Forsdrangdii bis heutfe 
Doeh^kht In .ihr«! .g'aiticn TUsfe enfasst wiwrdett i»i. Als Voiv 
äffbeilen nennda 'wk(.fai«fi'a«B»er'deii .betrefthufen- €rr«nmalike^ 
der «iüdielMr äftrathen.:-"':-' \ru; /■>.:.•..: -i: .^ "t 
• ' 1) Ki.L.St^itVieiitkieh dteflaUUUcibe ]>eJkli«atio« 
mnä&^Mjmg^tiß^ Kckiigeih. 188.^ veekhe SdMfifl eiiie (leissl^e 
iiaminhiig..imd.i^ieleB fiuk iiier die Uep^jtäli iec lateittiiicli^a 
jinA .grie^kttyii^il Beklimüon rdnthät^ ifcar%cais abfer ton bedeuh 
tc«4feiirVciv8l(l88ea nicht irei»^ ^ 

§i) .^imefeiüs: da'*§antkäca aiifwe^t^ 
ntion^cantmmä».Fkäa. I.'^lAp$ml%^lL^ m'\gnxk% aheafteuer- 
liehos Blieb ^ deiäseii: i AnwUnua^ eben so, ▼ahiveiv^lL iifid aasi- 
ffi9b»8ff0nd:'isti^ disfttlie '»^ \Anäiditai >tr&«ielfiacli und vöb- 
S^ nahisttiiiaefa^ \:\A.. ■,:' 1 :?: / ,< •«'■••:• :/ .!•, ••-)" .; . 

1) iNii^ «räifdHchkdt^i ffciäa^mnA.^ienattigketl lieiclinet 
ach HaciittBir'a'^ohnll .#bM»: die- Kaem, üu« BilÜun^ und 
BedevioB^ in- d^ gmehisüiiefl^ und flatainiscken fifpfache^^ (Ei^- 
laafren-isai)^ ai»I, «b^lekii aaidi Sbier" umku^ei f mgi^n thellB 
i^aaz übergei^ii^i^ Ibeila 'OBgea(igead hxantwdrüift sind» Man 
T^L die/ ReoenitiMWtt tin d»r JenaertLktßnütos;) 1831 tKrcwl^a, 
Lelt«ig«v h%i m9^ ' NmL M y. ^i^ «iniileai Neiiea Jabrb^ für 
PhibL u. Päida^. M- Miv^^ iN BL^iH. ili Und . dcnr. Aeitsehrift 
fir AltertiHdnsiHMnMMft I8d€ iNrd 126 t 

4) .£%eBtMinitkh«s VerdMffet liät aoob 4i^ kteiHä Schifft 
j^oa Rieiaiailzi : ^^ias SyBtmnr. dto> ^Ufaelftebiln' JtekGaation^ 
(Potsdam isai). . f 

Tft)i UnbedeotenfcrTiiBii Seagep'Grägctmememsuwri amalysis 
LindinC IdaSt ¥^L: AHgew/ lis.i «1)8M rNpou tez. ; Ber Beuiv. 
jlheXef dieser'jSiIhnit in ^deäN^ueii Jaharh.4^ Jalirgi, llcB^ikl^ 
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Hei'fti^r,^ sfehwaiat toHes Zett§r; er verachtet verglcieliende 
SpradiwisBenschall^ von der er Iceinen Beg-riff hat, vnA glmM 
ohne Jede andere Handhabe durch die Kraft seiaea Geistes die 
spraGhlichen Erseheinimi^en baniien' su lidnaen* • Histarische 
Forschang wirft sein ganzes Sjrstem Hher den Haufen , das 
auch als reine Erfindung betrachtet Wenigen gefaUea mochte. 
Vgl. jetzt auch Pott H, 632. JEffian muss sich wahrilcfa wun- 
dem, dass noch jetzt, nadMem das wahre Licht anfj^gangen, 
Einzelne sich solchen Trftumereien hing-eben höimen und sich 
damit noch etwas wissen, wie z. B. Heffter seine Visionen 
als das wahre Heil der hefflos von ihm vorwirrten Etjmologie 
ausgibt. S. Zeltschr. f. d. Alterthumsw. l'83tf Npo. 155, 56 
und ebend. Nro.87K Kftrcher^BBemerkungen^egeiiHefften 

6) Mehr oder weni^r angeregt sind die rorherftnaniitea 
SefariRen durch Bopp'S^ ali^emeittere Abhandluttg' „über die 
Kas^us^ in den Abhandlungen der Barliner iikademie vom J. 
1826. Später Ist derselbe Gegenstand weiter ausgcffihrt wor- 
den In dessen Vergletchender Grammatik von $• 112 an. 

7) In den nieis^e.i Punkten der DekBnatkm stimmt mit 
Bopp's Abhandlung überein Wfillner in der Sehrifl ^über 
Ursprung* und Urbedeutung' der sprachlidien Fonnen^ (Mäaster 
1831), der nach Vorrede S. VIII jene nicht benutat bat. Bei 
dem vielen Scharfsinne und der leichten Fassungslaraft, die das 
Buch zeigt, muss man es bedauren, dass der Verfasser es In 
seinen Erklärungsversuchen au leicht nimmt, alles zu sehr über 
«inen Leisten schlägt und besonders den indischen Gramma- 
tikern, die viele unrichtige Wurzeln aufgestellt haben, au sehr 
traut Die Behandlungsart ist sehr ermädend und. vor allem 
«törend^ dass viele ErUärungen oft im Folgenden gaaz aufge- 
hoben werden. Doch auch so bleibt der Arbeit ein nicht 
gringes Verdienst. S. Pott S. 35, Nene Jahrbficher von 1833 
B. 1, H. 3, Gdttinger Gel. Anzeigen 1832 Nro. 115. 

8) Einzelne Punkte hat ausfthriich Pott II, 613 — 651 
besprochen. 

9) Die neueste, aber leider unerfreuliche Erscbbising ist 
die Schrift „Organismus der griechischen Sprache. Von Dr. 
Anton Schmitt^ (Mainz 1836^ 7. 2 TUo. Der erste enthält 
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die Deklination). Die htotttHsohe ^^^leMmüliun^ ycrnichtet 
dieses leere Hirng'cspinst ^anz und g'ar, das nicht im griiig- 
sten ailf den Nameü einer wissenschaftlichen Üntersochong An- 
spruch machen kann. Die Behandioagf ist unausstehUch breit 
und das Interessante des Buches besteht nur darin, dass man 
sieht; wie i^i die unUstorisch« Sfff^jfi^wimg Mhwendig: 
abirrt; doch haben wir Btlcher 4i(^r Art schon zu viel! Nur 
aus -der Anfttbrun^ von Michelsen beluinnt (Uebersicht des 
Studiums der lat* €hr. S^filif.) «ind mir Madvig'a zum Theil 
hierhin ^häfnger Aofsats- in den Abiu der Kopenhag'ener AJcsd; 
1836 und Fr. Langte de caauum mmversis oausifis ei raHonij- 
bu8 fHamdme iS9B), } 

Fast nur die Bedeütug der DekMnatioiisfiNrmeB berOck«* 
aicUigen: 

•10) WnUner ,,<iber die Bedeutung) der. sprachlldien Kai* 
suB und ModF (^finster 1827). 

11) Rindfleisch ,ydas grfecliiseh^ KeHien nach den drei 
Haaptslückeii, GeihAs, Numerus und Kasus^ b den Neuen Jaiir-o 
bfteliern Suttplementband IS. 113 — 196. 

12) Lisch in der obcngenaonteii Receneien des Buches 
Fon Härtung in den Neuen Jahrb. Einzelne Andeutun^n 
meiner Gruodanslcht habe ich in meinem Aulsatze: yjSibet die 
ursiMnglichen Kasus^ in den Neuen JahA. Supplemetitb. 4> 
H. 4 gegdüen. 
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BRSTTEIt THBII.. 

tHe Beziehungen des ]Vomens im, 

Allgemeinen. 

/. DIE WORTKAimiOAll! BfiiS NOMÜNS ALS 

"SOLGHEi ■ ■ ■ ■ - 






i ' .' Man Itäi «vidfadi .girstmtieit, ob ^s -Nomfei «der Verlraiii 
ilisp^tln^lklier kl 4är Sfzäd^ «tl, <i]iid dietfe »Frage gröbsten- 
tkeite^aulGiuistetivdes y.6r5inns mitachMen; So^^tbtBecker 
(Aiisführl. deutsche Gramm. I S. 8 f.), vda» >^eilirort'B«i die 
€iifilet S|)]»i*ibiiaBiiii^ialioii<tind jim StaknbMlyw^ habe sich, erst 
aus ihm herausg'ebildet , in der ersten Sprache sei: dtecifial« 
dflfkh: 4afli: V4»»|[H]m lausgvdriickt wordeii iwd )da^' SdliäMatftiviim 
selbst verbal gewesen ( Or^auMimts i§; 0^3^ 'il'0flni«i>st!er 
^artl)ruhg dcr> üvQnd^ae der Spi*ache^ ({^siKBtlgao) 1,37 
(fr^cL 'Si 11):'&a^t <T0»» dem Inäbesteti Akeilf der :%iadi«: 
,,Sul)jektwörter waren. ^ai» ilkeciißsii^^.dfeMiniliD Mutete. deil 
CUfgeHBtand, wbnmflBch das PrftdikMwioift be^tfg^, -ei^a» niit d^r 
llniMk ttuiiiiBeh an^^ Als (ükitit MonsCh sidh ahfäagßoh i>ie^n6;t 
kätte^ .mir roü aalvesfiflifettf DiingKsi au..]bpirbelieii' mrd die un^ 
beliülfllehe. frfimlsdle . Bweh}knmg> tibersdl . Jiingerdcli^. ibftttc. 
Coiirt de Gehelin ;?. 18 behauptet da^e^en, in .koifaer'Spiack^ 
gebe es ein eig'entliches Verbum, als das Verbum substantivura. 
Spitzner in derZeitschr. für die Alterthumswissenschaft 1836 
Nro. 95, 762 sagt: „Offenbar sind die Bezeichnungen der 
Dinge, also Haupte und Eigenschaftswörter, in sofern sie nicht 
Begriffsbestimmungen enthaU6% -früher in der Sprache vorhaii^ 
den gewesen und ihnen folgten erst die Zeitwörter als Angabe 
der aus den Hauptwörtern hergeleiteten Handlung, wie avd^og 
dv&€(o, zuerst aber gewiss in der rohesten (?) Form, also (?) 
im Infinitiv." Hierzu kann man vgl. den Recensenten inMen- 
zel's Litteraturblatt 1834 Nro. 67 S. 268. Die ganze 
Frage nach der Priorität des Nomons oder Verbums gründet 
sich auf die ganz falsche Voraussetzung, eines von beiden 
müsse früher sein; mit Recht hat schon Pott S. 155 bemerkt: 
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„die NoAwe»digkeiit einer Priori tSt des Koififeim tör dorn V^r-^ 
bum oder omg-ekelirt iHssi sit^h nielit. nachweisen, sonst möchte 
wollt das Verbuni früher gedacht werden/^ Und, wäre aticH 
ein solches Nachetnanderentstehen ursprünglich giewesen', so 
würden doch Nomen und Verhorn hei der so i^rosseli utneri^h^ 
häreii Ferne uns zusanmienfallen müssen; in der Sprache, wie 
sie vorliegt, k(^nnten wir doch diesen urspHittglichen Proaess 
nicht niehr eitenneit. 

Einen sichern Fingerzdg gibt- «ns hier dir chinesische 
Sprache, wdtehe NMnina m»d Verbä fobnetf ^ nicht untere 
sc^idet, sondern JBeselbe Form für 'Nomen und 'Verbuiii ge-^ 
brauch ti Bäss i^^eser SBu^and nicht vfsprfingMch sei, eri^t als 
Folge einer YerderbHi^g beti'achM werden liitii^^, kann av{ 
keine WiBse angendtmiten werden;' finden- sich ja noch t*til^ 
di^€<r Art selbst in den sttRskritts^en Spmchmy wie %n i>a6 
Stmah väd) ^Mete gleiehWIs St* f>ädy ßtjx Xetlbi^-^ und 
Nomlüalslamiiiy im Sandnit ;[7«r«2 derFn'ss d. i. der 6'eheKde 
\mA gehen, Vhi Furcht und f«rt;hteii. VgL&opp'« kleikie 
Sanskritgr.'S. 1292' und meine latelriiäeheWortbililung 2% im 
Nur die ff^ämmenhängen^e ÄeAß gibt #iirch die Art der SfeM 
lun^ hiV'OftlnesIscben ^tlich m erk^nett, oh 'ein^ Wort nö- 
tiäti^i' 6der rerbaF g^bratldhl? i^t. Dicf^r starre Skrstafnd der 
Sprache"h%ngt awf Jas G<*naiiest</ mft Ärer y^fgon'llekions-' 
losigk^it "zu^taiinfnetr, die «ns zeigt, wie ««hwer ei Wf def 
S|n»achbftteng gewesen, den Cledanken ini* Erfliiduhg" von« Ab^ 
biegnngi^rmen »u üsssen^wi^^iisdie^Sehifft'den^lben' Sprache 
fisdgt', das» es nicht leicht gewesen, änf df^- SSerth^il^n^ diei* 
W'^MSl^' in ein^dno Boch^t^beii ^zu ge^Heifl ^ih; hibifief 
U^^Aer^eiigvng häi%^^^life^^di%l>Ti^rt^'aMf däsf«ehai<E^'^te ifn^ 
ler^Mel^'zusaniiiie^'ühdtish^ 'bHeben sfe'%'ü<^h,- cfa'%<4i^^Üe:;^ 
da^Hib&'AAlstf '^lÄe^if^'^d^^llN^ %r^h d^räMHlt^'y^^ d»«»! üKIed^ 
wickelt. Ulneli'^^fAch^tt^Ku^itfnd der^iÄd^^if|jy^.ltöh^Stiraeh^ 
rnffssen Vi> füi- dicf^ filt^öfce Sieit; Äfr iWö mtfe^^Peifiode leietf^ 
falls annehmen^ wl€f-rch b^rcit^ lii m^iii^l:^ »at^f!Ä*^h^fl''WW(^ 
birdwhg S. 2 bemerkt und jetzt l»ott#, 300 «rf äfe döiikbar 
Yorav^et^t. Diage^eft bin ich weft ' ehtf^mt mit Emtl B'^il^ 
tenb a^fr „di^ chinesische- Spifaeheini Ihren neehieH tite'S|)ra^he^ 
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(Pftfiiiatailt 1835> ADKiinelanen, auch (Ij> Indi^i^emiaidsdien Spra- 
cheu. zeigten in all^'n. Bildungen mir Zusammensetä^p^ea iip 
Gm^te der cUiiasischen. Sclirii't, der ^rade diotifen firenid i»U 
Wenn das Kompositum der Zeichen jm Mensch .und ü^oLana^ 
angreit>o bezeichnet, das ans tkstin JH^80,/jV Efde, thou 
Sonne äic Be^eicbiiuo^ für Zelt ist, 80 ist hier w«hl kein 
ähnliches Komposltipi^ .ans den indog^manlschen SpracheJ9 hel> 
zubring'en. Auch sind diese Zusammensetzung«!) nur in der 
Sohdfi da^ wo sie niir #ls ein Notfabehelf ersdkdnen, um nicht 
die llnmas^e der Schriftzotchen Teflnehrea zu müssen; .von 4w 
Sj^ache. selbst mus? ja Rautenbach &9d zugestehen: ^ur 
erst in n^eren Zeitra und früher, liin und wieder, in; der Volks- 
sprache .findet sich du Zusammensetzen, diis aber mehr mechar 
nisch, als nattirllch i^t;^^ . Die. sogenannte Scbi:iflMv^ache hat 
ja kein selbstat&ndiges Qestehen in sicih; sie ist. nicht d^ un*. 
ftuttelbiare. Ausdruck d^s Gedauk^s, sondern nur der dea Ge« 
d^nk^n ausdrückenden Sfpraphjg, sie ist kein-Gebild^; 4er sdia£- 
fj^ndc^ii geistigep Kraft^. sondern nur ein ^otfabeh^lf,, ehirMittel 
^ geflügelten Worte zu fesseln, Dass sie da, wo sie die^ 
Qinge nicht. unmittelbar abbilden kann — von derBiichstaben-^ 
Schrift sehe . ich hier ganz, ab — , klinstlicher DtarsteOnngen 
sich bedient, der sogenannten symbolischen Schrift, wie die 
ägypüsche Hierogljphik das WortSchlacht durch zwei Arme, 
you deneti der e)ne einen Bogen, der andere einen Pfeil hält, 
Schnelligkeit durch ein Krokodil, die einzelnen Götter 
durch Menschen . mitr do/i |B[öpfen ihrer, sjmbolischea TVei;e 
he^ieichnjetj -*-. dies k^nn auf keine Weise eine Freiheit der 
S^^^nriftspraobe bew^sen. Und (wie .wMre es auch- ni(ig)icb 
gfiwe9en^ dass, wenn die Zusammensetzung in, der Schrift be- 
gritnich klar gedacht . wurde, wieRa«tenbajChi annimmt, dass 
dieser grosse Fun^ zur w.eitem sprachlichen Forblldinpg^ unbe- 
nutzt, liegen geblieben ist?. Kurz diese ganze Identifiillrung 
de^ Systems ^er chlnesisdicin Schriftsprache und der indoger- 
manischen Formbildung ist eine leere Erdichtung. 

Den ersteaFpftschntt yon der untem Stufe thaten die indo- 
g(^lii^nt^hen Siprachen durch Erfindung der Flexionszeichen^ 
wpdvrch 8C(Tvphl;die:Buchst^cmschrift^ als die Trennung der^ 



— n ~ 

Wortkate^orien bewtrU ward. Die'l(g7Jiti8die'H^i%)fphl&)^ 

^gteKt ans einer di^eüaclieii Art der Bezeicliinm|r> der« igtiL 

^li^iieB^ wdche die Geg-eimUnde abbildet, d^ ohe^ememUm 

rnymbUkui^nmii der ^looetisch^, der Buchstabenschrift, weklie 

letztere meistentheils zur Bezeichnung der Abbiegungen ge^ 

bfauefat: wlnt und die, wie 'ich vemrathe, ^ade durch das Be- 

edürfnisB diese auszudrü^hea reraalasst* ward« So glaub« idk 

oiuoh, dass die indogermanischen Sprachen- schon frdher^ dne 

^rohe S<^inft besessai haben, die BuchstabäisfAlfil «Aer ^ItÄ 

idiä'Gh die Ftexkmen entstand und doh Tielldcht'^sehr hmgsaAi 

entirickeHe. Als «weite Folge der Brandung -der Addeituvg^ 

4mbtn "wir die Wmrtbildungssul&ce, die Trennung der Worti- 

rfcategorieii be»eichiiet. . Sobald man nämlleh-Ae Nothwiendigkett 

Yk^n'Fleadonen eekaoiAte, musste man •auch; eine swiefoche, Art 

odenidbeilunte^sdieiden, eine, wetdbe zdtUcbe ^lind^pers^icte, 

und «ine. and^e, weldie UebergangSTerMltniBset «besbithMi 

muddk^ wc^her Noiiiieti und Verbum sich gas» trehnleiiwr*n.M 

\ Wie- die Wie^:den.S|ira^e, ihre er^e Erscheinung'» ddr 

fganze Sat£^ isty AUS dien sliA erst später ^Inzeine ;0?heilö^i39 

fd^eständ imtersohetdie» ; liessen , wie dies S« Storni ü sefaidr 

^t<tftyeflldien'SQhrü't: V^V'ortüufige Gnmdlegungfta einer ySpjrachu 

phSosophie^ (BerUn 1835) gezeigt faat^. so liegen Ndnv» WM 

Verkum beid« utofitwiokelt in^demBegrüTei-^Lfiidbe und Jil^iMii 

in id*m' Begriffe* des widUwolienden, Ich für Ich wechselnden 

VeiPhdtniäses. -Die sprachliche' Bezeichnung deff hoch guiK 

oiiäeiHgen- Begitfs ast die. Wiirssel , .die im erstes Aitehd^r 

Sprache iihtt0 Unterschied för Noinen undYcriiten stand^z^-fi* 

iiim ifär btbor xobA awmbanu: War aber nun mmfaaiVieindiiFlegddn 

in' :die. Spräche «gekommen, z. B* iür das Veriiältniltsi der-Rnhe 

iy fät das. der imreiten Perata '«, so treitale» sich jetzt aseh 

gewobniich >€tit t«rbaler und< einne^winaler StanunMumsfr^ Ai»- 

ileävoig'-^i obgieidh antik die Wirbel bft MünTetänfter^ hüd, 

,d&'j8ue:d«rck;dir>V«tschiedetthdt der 'Abbtegui^eti sshxni'dlMi^ 

I ' — 

' 'V AudS(?r den belfeaimteii Werken Von ChatnfblHoif/lto^^eirit tt;'A. 
• '^ r Vgl. iiiR9^:j^t£t Lepsiü/» 8ttr Vulp^ühlet fiMerofflyphigue b^^^n M- 
r^^.i^i itafi MV inattfotto 4i c(frn»pan4en9m9rck3soiogka lB3t It'^lzöl 
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fleh 11^ ÜH*« Katogrori^ kinwies, luaA walirsdieinlidi wird das 
V«rliiim no/cb lan^e oliiie weitere iLUeitang' die bloaae Wvxei 
genesen mlMu Nur in dieser Bediekuja^ kann es eioeb bestinttUli 
Siimjhakiei&, wenn Becker a. A. das Verkmi dem NMueo 
vorhwf^ben lassen« • 

T}er. BegriSj den die Worsel ausdruckt, kann entweder 
als flies^leod^ nn^efesselt, «Bgehemmt «betracbtet werden, als 
ein die Zeit dnreblaiifender , d. i. als Yerbum, oder er fcaim 
kaften an efiictoi Olijekte, in dies öberg^ehen, sdne Wesenbelt 
•bestittunen, nnl iklii verwiM^ksen, d. i. Bomiaal anitrelen. Bei 
deft Veriidm tritt der Wurcelbe^iff ak ein der Zdt einra4eibter, 
in ibr wirkender utts entg:egen^ die pateniia gneht in ^€tus 
^er, das- Vermögvil in Verwirklidiungr, die <?v>^a/uK üi 
iv^Qy€tcu Aebnllcb nnterscbeidet Rindflelscb a- a. 0* S. 
IK NoBM|n; als Erscbetmug ki TeHkoniniaier Absoodenmir' ^^ 
eindr besonderen . ISnbeH yma Verbum, das obne solcbe Abr^ 
sondeniBg imiGausen im Hndse des EntftHens ist P«tl II, 
d56 isagt: 7,I>as Verbma steUt im Allgemeinen ein dnrek seine' 
Beziehung zUr Rede als Persmt, femer nach Nmnerus und 
Kausalität «ntersdiiedenes, sonst unbestimmtes grammatisckes 
Subjekt (nronottunalendnig) im Verbaltnisse 2U einem Prädikate 
CWumel oder fitanmi) dar, indem es den Akt dieser Sjnthes^ 
mittelsi der logisehoi Kopuk (Bindebucbsti^) , wodurdb das 
Verbum allein wesentlich von den täirigen Redetbeiien uater«-^ 
schieden ist, voilsieht.^^ Aber dieser Bindebuchstab ist bekn 
Verbum gar nicht nothwendig, da er ja zuweilen und ursyrong^ 
lieh gewiss sehr Mufig fehlte. & bteinisdle Wortbildui^ S. 
188« Das Verbmn «ekhnet sieb vor dem Ncmen idoht söwokl 
dvch den Bindevokal, als. seine anders eingerichtete iBildungs* 
weise aus. Sobald der Mensch eine Th&tigkeit gewahrt, sobald 
er eine AnsChanong geistig aufnimmt, unterscheidet er das 
.Entgegentrete der Thätigkelt in seinem Gebandensein an Krett 
«ad Raum« Steht er %. B. den Regen, so hat er die Aaschauui^ 
der Handlung des Regnens, des Herabfallens von Tropfen aus 
Üef Lttft, und andererseits die der herabfallenden Trppfen selbst, 
la' denen steh das Regnen gleichsam räumlich gestaltet , ver-- 
körpert bat* Hdren wir daen lachen, so- fassen wir diese 
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Thätigbelt «inesthetls b!o0s id der Zdt, als fm flaftse lieftllMlGli) 
darin ab€r aaeh als an einem bestimmten Orte^ ift eiliei' gh^ 
wissen Person tnhend auf^ Hinauf berubt der nr^fprüir^n^« 
Untersdiied zwischen Nomen nnd Verbum, dif^ sieb wie der 
Raum fear Keft, die Anbe %iir Bewegtm^ verbaltett, Mbrettd 
^ie einfacbe War«el nrspriün^lieh zu beldM Bezf^hnn^ietn Mil^ 
reichte^ indem man jenen Üntersebied noch nicht zur kfafi^A 
Entwickhi'ng ki der %rache ^ebtacht hatt^e. Demnach "wWtiin 
wir di« Wttrzel als Bezeidintitfg' der blossen TMiigke^^ nuig 
sie nnn in dei' Zeit «»der im Ranme ersohdnen, Yerbüdi ds 
Ausdruck dar fan Flusse begrilTenen Thät!gfc#it, der «dtRchtn 
firaeheimin^, Nomen als SarsteHnn^ d^r fn efnem CT^eh^tadle 
yuheufden, sein Wesen bezeichnenden^ gleit^hsam MlmnKeh in 
Ihm ToAdrii^rte)! Hkatl^keit bezeichnrai 

ai^en wir ähf diese Welse i&s Win^i^n JIhmm M^ 
fesMIt, ^0 woneh wir Jetfit die verschiededt^ Ai*ten d\e)(Midlk^a 
durehlniiBtenti Als er&^e Haiq^tart bcmdtßltii^it wir jlt^^ift^) 
welche den Tduen dt?r Nato^r liachfiebiMet sttid^ alis« üufk^iti^r 
begrifiicheli «pracbliche» Wurael Aisseü, dte #j^enäAilt)to 
.Onomfttop0e4iea, besMider« TMemaiäen^ wtt^ ftul^ttl^-Ühti} 
im {[ojßtisdhen H lltel) im 6rteehis<^hett n6)itr,i^^ im iM^-- 
fiischen elimdus% ISim Mfbtige Itnder^ Betsptdi^ V^^8(9M^ 
dener fi^rachen #eben 8eb)skow 14o ff.^ Adelungr Mtthil^ 
dates I S. Xlit iVy A. W« rtin Scbleir«! lud/ Bibifothi^k 
Ij %B%y W^ÜAet ürbed» 8. ti^ (^ämpoUion ^Si^^ küü^-^ 
glypki^ae d^4 «rhdeiii» Sfyfj^ttkn (Pan 1824) S. a85/K:ftrcher 
bi #^r 8etts«hrhl fki Ait Alteirthmns^ssensi^hail 183» 1^ ibi 
iin4.Ri»4iefthej^fi ^^fibe«^ die Onomatopöie^^ CL jker Pbgtilkirm 
vom i. 1834), der Aet viel %% irelt i^ebt^* i3) AMeiitaiigi^a 



^y Bei vietett Akm köitate mäi^ aack oftooiatopöMistM MT^ärAeln aa« 
. aeb#el% doeh nicht bei allen. > . 

6) Ail«h iil Ax» aettestett Schrift des e«»k<icttM:l^r; WWaer> der 

in Atf Lttteratttt^ tiieht ^tr^\%tt ficfattS) ttia itt s^filer amtltcheti 

Wirkäainlkeit aegea^vol] gewirkt MAt and HO^ laigti Wirk«H illflge) 

• $^üb«r die Verwandtsckafl; des Indogerttattütti^tt^ {^eittitfilchett tand 

tibetanischen«« (MAaster IBSS) ist d«M ^admatbpA^tfsökeii m gar 
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^#900 Wuiwlbk od&r Verbls« Wir haben oben des Falles Ei*- 
.w&hnuqg ^ethan, wenn die blesse Wurzel als Nomen »iebl. 
fy^. «leisten bedient sich die Sprache der Abtoitwigssttifixe, 
.4ie 9U9 Pronominalstäinnien bestehen. Und dieße sind ^ade am 
f g^i^netsten die Wurzel in den $tand des Non^ns zu «rheben, 
. ^a: ihre. nraprän^Iiche Bedeutung eine (^rtliohe ist und sie aldo 
* 4f n . Wurzelbegriff als in einem bestimmten Qrte^ Gegenstände 
f:^fHi[C€;ntrirt ^arstelljen^ wie son^u-^s der Begiilf des Tönens 
.inteinem hier, vec-^ti^^ der Be^iff des Hebens in ein^n 
^4o4r.t^ : Die ^rsprtingliche B^iehun^ des Uebortmgens des 
f W^r^lbegriffs auf den Ort bringt ziuiäehst zwei Hanptbeden- 
'.tong^n heiTor, n^nj^ch, indem er als wirkend Bm Orte gedaeht 
i.T^iR^» 41^ des thätigen Gegenstandes; wird er aber nur in 
seiner erfolgten Wirkung dort betrachtet t die des passivc^l. 
^ idHfiubm Um^^ber, Gürtel, /mi/a SchUger, fierte, 
pg0rrulus schwatzhaft, äjuipmoXo^ Umgeherln, Dianertip, 
.jnffA^io. Vqberrederin^^atyac wttthend, Xo.ydg, »rltB^By 
^^^xisov Erzeugtes, epuhe Gekochtes, Mahl, hteer hh- 
ni3f»riftsen. Qer Hhnmel heissl von der Höhe dem Hebrächr 
^^ßifkjämaimy dem Römer ron der Höhlung cadum^ d^em.Deiitsehxm 
Himmel yon.der W.öLbung, dem Griedien- w^tuvA^y nieht 
.jVW ^Qf^v av<0r wie. JPlato- s Cni/yl. p. 396 <?, noeh» viw ^^ 
^vp\i wie in der adstotetisohen Schiift de mundo «^ noeh von 
,;'0|p^.ft^; Rehen, oder ovqA bewach eü nach dem Etynu M*, 
. i^h vdi Pott, S. 123 von €fQo^ Erhebung, Berg, von W* 
r^f'rßtch , erheben, entspringen abzuleiten, «ond^m von 
vd^seiben Wurzel, wie ev^vg, womit Homer es so .-hftufig 
ffi^ßfbin4eif t^fijf . entweder vom Bedecken oder .' von dem :da>raus 
(; abgleiteten Begrüß» der Breite; der Inder endlich heiennt 



KU weiter Kreis gegeben, wodurch die Würde der Sprache bedeu- 
■^ * "''^^Hftii« t^rtlert. ühsschei&t die Lehre von der Büdung der Wur- 
zeln in dem, was Wilhelm von Humboldt däi^ber' bemerkt 
« N t liirit^r Are A]«dig;iia|f gefunden s« haben. Wichtig ist fa W. (Schrift 
-i ^''•> :uiditi ErSrtetung über die Verwandtschaft des Indogerm. mit dem 
, .! •*< "'{S^ttttischeh 'durch 'die Entdeckung, dass die Suffi:Kie in' ersterm 
hf.fi r^-^^ irinaer tiinten'/ im andern ^om angefügt werden^ wodurcb so vieles 
'ft^ »'r^ 'soMttbac'ffrmndeK aU^ idenüsicb sich erw'i^t ' ^ 
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ieni Himmd v<lhi Glänze' diü>yMrle die" Br^ Vdii^>d«i^^Bfenr 
pritKivi^ fes-Meer von <ter Bewegai^ ^t)l«(^a, ^^JmCrM^äiP 
aX^i Lat* 4altm. U«ber ähnliche Beseiohniiagen vgl. '')Ntor4iW 
S«76ff«, Manh^oddo „über den U)rigqprüiig' uM For^rt^UuM 
l^ache^^ II, 109 f. (der devtgchen Ueb^r^etzun^), Altt^^idti^i^ 
Lehre vom deutsche» StyP EibI« $«34. -« Wik« habed iii^AtHT 
ifweiten Art der NöminalbÜdimg', nämlich der vidb Wiirts^ltty 
siiersi auf den Unterschied zwischen Subistantiviim und AdjekP 
lituni aufiHerksam «i machen. Un^rängiiiDh dind aUe-Nomin» 
adjektivisch, wie auch Benfej ^ti den Neuen Jahrk 18a8> H.^ 
8 S. 406 fl bemerkt: „Ncmiina Substantiva sind nichts anders,^ 
als Nomina Adjektiva, welche, in einem besondem Geschlechts 
hc^rvortretend , sich durch den Usus zur Bezeichnung ^ineer 
Wesmisj an dem die im Adjektiv liegende Eigenschaft besonderef 
hervortrat, geltend machen/^ Später aher 4rat zwischen beldei^ 
ein wesentlicher Unterschied ein, Indem nämlich der' a» eib^ 
Orte erstarrte Wurzelfluss entweder ald ganzheitlich zu tiäetut 
Wesen, «Person oder Ding gestaltet erscheint, oder er nur aü 
(heilweises , einem andern Gegenstande beigelegte« Sein ^ef^ 
scheint, wie z. B. In Candida manüa der BegtiiT des Wdssietf 
einem Orte beigelegt wird, als ihm aidiaftend erscheint, aber 
ohne dass dadurch eine ganze Wesenheit zur Anschaming- klbne} 
wogegen in manus eigenUlch nur der Begriff' des Wirkens^ 
liegt, dier das Wirken haftet so an dem bestimfiit^ Or^^ 
dass dieser in ihm seine Wesenheit hat« <I>em* AdjektiVuRlHeii^ 
spricht in dieser Beziehung beim Yerbum dasPar^clpium^ dfl^ 
läiM den reinen Fli^sd der Thätigkeit bezeichnet^ soMem niü* 
Insofern das zeitliche Element bestehen ISsst, afs die 'I%ä0gkelt 
In ihrer Verkdrperimg als Eigensdbaft nur ta dteer''gewlädto 
Zeit einem Gegenstande zukomihend^igedadit- wird; l»sf-%t"alstf 
das Parücipium verbal - adjektivisch. tSd'dst z. B> ^mdMId^ 
glänzend,, insofern das Glänzen isk^ als Eigenid^Dhäftail^neiii 
Gegenstände ohne Bezug auf di<r Zeit ^Verkörp^t Kk| €i»iiä^« 
aber heist der Gegenst^^, In dem^'^s Glänzen -als In-'^ 
Gegenwart befindlich gedacht wird. Urspfiinglich ist ÄeHB^Rtetf 
«cbeidung zwischen Adjektivum und Ip^rtk^nmi hoilh'^^i^^ 
gewesen , ikfa. dto aid^chm^ Slibst.^ iuld ^^; } 4fteitÄi^gerifi£ 
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wiMi4 sie durch A$b Bestrctbieii au b^nelclinenr ob dte^ M 
CbieA Cie^eM^de meh v^k^rpemde Tbätig^keit die^w ala 
Wirmi^9f; CEigemoh^ü\ oder als bloss «dtlioti ntt Uui^ v^r«* 
kwdei) (Attribut) ^vussugO zukomme« Dass die Paüticipja vx*^ 
sprtükeV^^ keine be^andtreo Formea gehab t, stmdera dieaelbeii^ 
wie die A4}^ktiya> und er^t spMer bestimmte Adjektlvsaffixe sicli 
m eiffen gemacht babea» seigt die Wortbilteng. Besondt^s 
erstarrt der Be^UF der Wune) hau% um ein Wei^eug' sn 
bes^huen» -wjecaesius^ derSchläger^ verglM^hen uMcaeduun^ 
sohUgban Wird der Begriff deir Thäligkeit oitht als ia 
einem bestimmten Ranme körperlich gestaltet befaraehtet, son«- 
dern abgezogen von einem wirklieh existireiideH Gctgeqstaade 
selbst als Gegenstand angesehen^ also die ThJitigkeit al9 ein 
rMmUehes Srstrecken anl'gefa^st, so haben wir die i^genamite« 
Abstrakta* Wie dw Nomen ^ so hat wA dasVerbim seine 
Ahstnakli»} diese erkenne kh, hu Infinitiv, 4er die Thätigk^ 
^ks^^og^n Ton den SeltverhaJtnissen nur als Er^ti^efcpipig . in 
d^ 'itßlty in ihr stattSndend d»i;8t!e}H ««d dabei? dem Nome« 
n«ihr iMkhe trMi UrspirOnglikAt war er c^nsfiwoU Mooses li^om^n^ 
^ das Pactieipium AdJ^kti^um, wie a«^h dl^ Wm-tbilditngr 
I^hrt, sehloss sieh Äfft si^tter ism«^ mehr dgm Veriim» an« 
Im Skn i^t es nin ei:«en Infinitiv^ wähnend die i^ndeMf» 
l^raeh«n in i^m Btstreh^n JHm im Verbum njihßr %% bringe» 
fHdr mehrere Betten rlofinitiv^ sehnfbn., (Jeher den, lufin. ajb 
Nrweil "^,1^ WUhkXPuSnmboldt's b^rnbmte Abb^ndtofig \^ 
Jkf W^ r^M Sehlegera Indisoher BiUiolh.. I Heft 4 ^nd 
fpm^ IMi. Worthilik 8« lio« Aus der nominale« B^d^utmp^ 
fiUiM steh aiaehs altehi. dehtig der AkkusaUr mit dem hMü^ 
sidevv wie- whr ihn nachi Humboldt'» (ffe&nder, 3^merfcung 
hes#er new^i^ dier intoHlT mit' dem Akk« Z« B.. in, dem Satze 
4ANii r,0m i(i». r#«e Ist der, Afck« naeh der gewilhnliciben Er~ 
klAnng spr^^hlicK leia «mM$g^«h; die riehtige D^ntni^ ist; 
«loh siMrer 4m Soselmi in Beang anC dje^ Saehe,^ so dass ^^r 
Aikk^.'.einQni^ell^stw^nRg %m nominalen hfin; gibt.. Poitt 
D^ 9Sli he^mfkti — nnt welefaem tileehte ergibt sich awk dem 
(!^M9gtf9n.l^iffht*r^: ^ MiUnd; Bart^ schjnrjiddetr die. Kopnbs 
IMtr- ^Jimß9\itJlt9iiß^y^ &stsdbaltiein^ jem^ 
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ÜMeff 'ate.pMrtltiven oder aijektlYiseh, bdde norii ala^ trahnl-^' 
Icirisdl, als Snatftade^ kurs ini McttHek auf eiMk ttl^fekeiw 
weise veiseliMaiieD Zustand vor oder iiaeMier, wtthretid^ wiris^J 
Hcho SulM^taniiva ntd AdjektlVa lun* n«ck auf 4iurtBtefbeidel 
refleUiren und vom Wecksei gua äksebenw^ B't:« drilt« 
Art der Kon Ina bilden die von Noininibug akgeleitetioi 
Ber Begriff- des Nomens gebt in einen Gegenstand tiber. Um 
d^m er entweder eine Etgenscbaft desselben b^zeidiaet d. Iw 
AdjeetiTum, oder dessen ganie Wesenbelt, Substantltnum isi^' 
wie moHioiim» einer gemant -wüti^ dißm Berg oder Berge iü 
irgend eiimr Beneknag »akomnien, »aiina aber ein. Ort isty 
der seine nntersebeldende Wesenbelt dareh> sein Säte erbäte 
Sie AJ^ektlra diese» ' Art beieicfanen wah naeb der rerscki^ 
denen Aulfassong entweder ein Bestellen- aus^ "wie li^^meu» 
aoB Hstlz, odter ein Gehliren s«^ wie sihittieus y Mer ein 
Abstammen woTon, wieJlfojrtmlnt/»> oder eine Aefani icbi- 
kott womit^ wie hetbaceus^ oder eine Fülle^ Ueberflus» 
wo ran, wie cArm^us. Die Snbetan^a, wddie bitrkfo^ gsehüfes^ 
drueben aiss 1) ein Bestieben oder Kngebdrcvi, wie <'0/}}dM<ry 
fUp^a^ 2) kollektiv^ew Begriff, den Becker {AtfsfiiÖirUcbo 
Granmi; I^ 106) a)s impr(inglie¥ absfraM bie^efebiiet. Po44 
bemerkt 11,428: ,,Di6 Bitibeit odin* "^rntte te ded Kelkktiveü 
ist ein indiridnalfsirtes Todten^ «nd der BegtUf ütsöfern netrtral) 
gewissentiassen aber als ^ev' Mntitei^boM,' welokereiite' Viel^ 
he^ entbätt nnd eMtsebllesst, b^tra<ii^#j a«ek — w«iblfeh.^ 
Itfir s^iilieint die Bedentnng de&> KoBektifumsattä' der^dbr-FoHd 
hetrorgegangen fRi'sein (Lat. Wo^blld; &• 21), '^itAid ^uMmnk 
eiitCM^ der tddfe Dornsträncbe bat. 9f) Nomliia d#Kandluli{p^ 
wie t^^A^^^ Mgiectie^ im -Ldteln. Jbmef'tn^n jnttlii^'PUd; 
abgeleitet, bezeichnend, dass das participiale Verbältniss- sich 
als abgezogene Handlung verkörpert bat. 4) Abstrakta, wie 
ighomtrtia, ighorantiä, die d'ert BegräT des" Nbilrcfnisy V(Ai -dem 
sie^ abgeleitet sind, ganz eiitblösst von alten' konWeten iOegen<- 
stlinden reki, darstellen , wie z. B.. atrocUß^^ die Eigeii^scbaft 
der Rauheit am dnem sBÜbststttadigen' Weseni erbdit, das an 
und f«p s»dt krine 6e|i|easttMH«AikMt hat^, daher ükA nicht 
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Ifi^gAut^Mma^ aber Aj^iämgen aiü ebr&eliieii Wäkk^jgjtiMht 
wMk • 5) . Deminutft»^ die erst spU in die rSpraciie gakowatt 
an äelii. sehduen^ nacbd^in liesondars starke Suffixe iUe e^eht-^ 
lidie .Bedeutung Terlor«ii: hatten .und nur noch fipielend in der 
Sprache fortwucherien. S. Lat WortbiU. SL H & (Später 
■chdnen »if auch 6) die so^nannten An^Iiati^a zu sein, im 
Lat. auf 0^ fir.cpi'/ die. gewiss ursprüiiglich. nur das Ahgeliö^ 
ren beseiehileten, wie neiufoN^helniann^.s^äter aber hfeson^ 
ders auf das Uebemass sich bezojgen.: SiPett II> 668 L^ 
Lat. Wortbildung g. 92 f. ^). Die vierte Haupfldasse der 
Niomina bilden die nidit besonders gttcfclieh benaiHiten Pro-- 
nominia. Die Pronomioa j^tehen in einer selfil genauen Ben 
s&tfeliuBg m den Präpositionen? oder den Qrtsadverbien, ^vrfe dies 
Wilhelm von Humib«ldt 'Ui<der AHiiattdlwg..,#bieii^yi»^ 
wand^chafi dc^ Ontsadverbien mit dem Pronomen: in r. eitrigen 
Spraehen^ vso vortrefflich gteseigt . hsL B^ide. hesei^hnai ürt-? 
UAel rv^cthältnidae ; die Piipo'sltioiien «zeigen das Oarilftche Mk$ 
«tyiTtö: Bfiti^egHphes^rUngebundenes , die. Pronomina iate erstMrt 
ti ;flner Person odet* Saehe; und yom:fitan^unkte>des Defik»nFp 
fctt Bm dessen. Verhätnitis ifbU- ihm ; begfündfn(li >Se mt leh 
d(^r: hier^J^pi iftAisk^ «f .dcndor^ w&hnebdFhJer^da^^d^ri^ 
ür 'tin .«ngfsimstdenefi ./^efliäUnllis ansdiücken. ( : Aer . jiiMwlfuefc 
MrvfQ(ttyil^f4,nmkfiByM ganzj verfehlt^! da eii«:Ai6ht jffir; d^n 
Subfitantiiviim/ »teha«'^ rdoedern nui:.die{Gege»$tä0dfe auf andere 
W^e ohdiBelchneii^ vjm[,iifirtU^heo^ nMht^tjom b^griflMdien Stpmd- 
puj(i4ci:aiiB.-^~Deiii.Pf0no|tienii$(its|inpht^h^ Yeitbum ^ Vier^ 
hlfmi sritettÄtivwn ,; 4afJi ; Ma^i Thätigfc^ft^ : wie da«. Pronpin^« 
kai9$!xi sSegrjUr^f pönder« ninr.rdafi Jl.\ä$tireft, ,m^A?m.^x9t^&mm 
pi}iri4aa/?^A4yitaias a&m'Qeqkend^n oi^^jrückt. Sim Vigi>Biopp^s 
JÜUhindiiiikg f^ü^eif oiq^q Il^non9trativi^äaimoT un^ >ibren. Zu*. 






j!i 3 iB9^ M^SfiW! "f^^ *Wft ■!»» aüejßegri^ff^iiomiiia (ifv Gf^cjiT 

sats ;zu iSen Besjehungsnomina, den Pronomina) in drei 

*'■"■ IClassen theuenVin Sabstantiva^ wo die Thätigkeit dei^ Wurzel 

i*<>»t> ^A^^^dt^'Wes^^^hies Gegenstonäes b^sütnmtVAdÜettrVa, wo 

(M-. : r^die Tiitft]g1teift d^^^ttr£el nei« Isi^ tiad;Ac3)ilt0altta, iwo 
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sammenliang mit refsditeiieiieD Prl^8itidB6ii imd KiN^kcMoneaA 
Es ist ein grosser Inrtlimii BeclierlB^ wean er.(Ausf.Graipi|U' 
I9 26^. f. Vgl. Organisiniis $. SO) alle Profmoina auf ein ein-: 
liges . aurttclcftäireii will* Ura^ngliches Pranomen ist aucU- 
der Artäel , der dasu Ireatiimnt ist ^ aus dem Gattungsbegrifo 
ein einzelnes bestimmtes Individiram oder. mehrere beraussusteU 
leniuad das. einzelne in seiner Abfesondertheit oder die, meh-. 
refen ^i^leich als abgesondert imd.zu einem Ganzen siek.ge- 
staltend danBustellen. Insgiem nvn der Artikel ein Ifidividuuin 
herausnimmt und von ihm, etwas behauptet^ dieses herausge- 
nommener IndtrMnum aber, iticht absicktlieh, sondern zufällig 
gleidüam »als Beispiel gewäbtt.tst, deutet er ^uch die ga,nz(& 
Gattung' any wie: 4^ JKejasjch ist sterblich. Bei Eigen- 
namen und. solehen Subiftaiiüvis^ die jrtur einmal existiren, wie 
Bio Uli, So.nne^ binn der Artikel stehen^ wenn das Wort be-^ 
stimmter als Binzelin4ivi4tttun. berrottreten soU; Sonne ist eiq 
bestimml: gearteter Körper, ;4i» •Spraehe fragt ni^ht^ ob er ein 
odier. nieltf0remal existire, die, S^^nne ,be|ei(^et bestimiutei^ 
iien^dn^ainen.^jlegenstand^ ^. Po:ti II, 4$& & Das Wese^ 
den Eii^eudamen' besteht darin, dass «ie bestiifuttt siad^ Eiai^ir 
wes^n dei^elben Art %n imterscheideiL; .hai^^ab^ ?in^ Eigei^: 
Qtoe, Ji<^eit9;2Wr Bezeichmiiig mehrerer Ipdividp^n. gedient; oder 
soll; r^hindert. werden^ 4a£[S:nia)n uiebt f»0efir:m0gjiicti^ W^ei^e 
r^rbaudflnea iBcigenstA^d' desselben Vamens mit.dem geuieint<?i| 
]F^flrec4läel^ V 80 .^eht der Artikel. Wie. 4as. Pronofiien sich 
aiumi ' Artikel/Verdäunt hat>. obgleich; »^ine urspl^qg^Qhe Be-^ 
d^vt^ng :hißr .nie^U giinz[ gescbwundem -M^ty bo: eifsc^ejotidas 
FerbüHi rlnd^stantipmx gc$^wäcli| ab/ KQpulav'dejCM^er.def 
Begriff der Existenz noch nicht .:abMideng^k9nmie.n.i4*i 
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//. GENUS DES NOMENS 

^Jindem der- Mea^^ alles auf gich.bezog^.^ sa^. Herder 
Siy 83^. „tniiemr^ a)iie»> mihm z« ;«pineGhen:,sßbi9ii» Mm ^ als<) 
ifiii oder» dagc^^n theilnabm» rllebte odeiT M^e .M taich allee; 
menschjUcb yprstellt^ ; ^a9l^..diese S|)ur^: d^ »lich^lü 

i»w iBTsA^n N^ea aiiß» 7- dfi mf^ a}le«^Bi9^^Iicb)^u Wfdh 
Md IKm» TfßtHf^niMj^^ , A^piUfih spre^^^n,i8i^,Hfi;rrJö.:»||Ä-t 
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gemefiief fönrnmatik^ (äbersetot von Brerbeck Halle 1188) 
S. 5» ff., Hoffmelster 1, 111 f« und Grimm iil, £46 aus. 
JDIe er&te Untersclieidangp , die dem AieMclieii aufOsiH^ miMte^ 
war der Gegensatz belebter und lebloser Natur; diesen wird 
er daher auch zuerst durch Formeu auszadföcken gesackt haben, 
woher es sich denn auch erki&rt, dass die PtoDomiaa der bei- 
den ersten Personen, als nur von belebten Ge$r«nslSiAd<ai> g'e- 
braucht, keinen Geschleditsuaterschied kennen, wArend to 
der dritten neben einer geschlechtslosen F<Mnn ancii eine ge- 
schlechtige hat. S.BoppV^ Gramm« S*48#. ,^1^ Oeadriecht^ 
sagt Stern S« 67 sekr richtig „bezeichnet riebt den Gegen-« 
satz des Männlichen und Weibliche», sondern den des Leben*- 
dlgen und Leblosen«^ Dagegen meint Pott li, €M^ da» Neu- 
trum als Negation sei die letzte Abstraktion, die die? Bleascbi 
im GescMeehte machen Bben so Becker Orgapismas $* it» 
Dass diese Meinung aber mgegründet sei ^ wird sidi aiim der 
Formbildung des Geschlechts unten ergeben« Viele Sfrachen 
unterscheiden das Geschlecht gar nicht, so die ^moMmkmiy das 
Neupersische, das I7ngarisk;}ie, das Tärkisdie (s. D^rn ^Ver-« 
wandtschafl; des persischen, germanischen and gdecMsdi-iatei« 
nischen Sjpradistamms,^^ eine gar nicht empfehlenswerthe Schrift^ 
S. 139), das Finnische und die meisten ameHkaniscken, die 
Geschlecht und Numerus nur da ausdrfioken, wo d^ Stm ea 
grade erfordert. S. A d e 1 u n g Mithridat. ill Th« 2 S. #05, 606^ 
Ö3Ö, 641, 667, 1%. 3 S. 6^ 93, 115, 394, 436, IV S. 4^> 
Wilhelm von Humboldt lettre S. &1 „über die Kawi^racbe^ 
Si' CCXVIL Dagegen thellt ^s Malabarfsdie) dem daa fingr- 
Msehe ganz gleich sich verbat, indem es iiiii*pers6tt8die Nomina 
durch he/ she unterscheidet, alles Uebrige zintt Neutrum machte 
dasMalabariscbe sage ich theilt dem männlichen und weiblichen 
Geschlechte nur die natürlichen Gesdilecüter, alles Uebrige dem 
Neutium zu. S^. Adelun^g ly 2f f • > War eininal das Neutrum 
(die krdü^tien Gramimtiber neffn^ ewlTift?« Banirch) strenge 
gdischieden vom lebendiHi Geschleckte, «& entwtckeite< sieh auch 
d^r Unteiischied' zwifirchen münnHch und: wdbffich, der ab^ eitfeni 
gän» anderen Prinz^ seinen Ursqpmng verdaiikty Indlm er v» 
BeiieidinuDg ded' ^j^t^en und badenden ^ des^ SBeugeuden und 
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Empfftig^deii g^eaoluiffeii wari.und in ikßet Beflkirnng sfikm 
(tarchdiii gMfix, sieb «Aters^hfed , Uidem man dem WeMchen 
be^^A^eora .41^ lanfpeR Vokale zutbeilte» Nur in dieser Beal6<- 
kiHig liAt ea etvras Wahres^ wenn Becker l^merkl (4^usf, 
GrsHm»*!, 215 f.)? das Gescliteehi sei von der Form des Wortes^ 
a^bäng% ;. ,die als leMead ersobeineodcii Gegenstöade wordea 
dtii?ch..Noiiiliiil^ mitlSuff. tmi Iw^e Vokale bezeichnet uvA dieses 
befrtndete spiiter iiß durch|^reii'ende Caterscheidoog der beiden 
niitöificheii CleaeJile^hter* Wie fein bier die Unlerseheidiiiig^ 
der B^raobe ^wesen, zeigt folgende Stelle des Bund eh es eh 
/hei Kienker: ,)Vier JA^ge sind Stutter; Himmel^ Metalle^ 
Wind^ Feuer «dnd zetvg^nde VM0r wid sind nie etwas anders^ 
ator Wasser, Grde^ Bawn^ Mond sini weibMeh ohne alle Ver- 
iffUndhid^ Alles äbrig<e ist mftJQnlieh imd weihlich..^^ Die Perser 
«ttters^i^d^ sMi^ar bei den Palmen w&nAliches nnd weibUcheJi 
Cäi)»chte«ht (AmHiM^ MmadL XX p, %»i) und bei Ctesiß^. 
findi %^ wird ein minnUehes. ftobr erwähnt Beinah in allen 
ISpvfißben ist der Himmel inannlich (amdi im JUteinischen alir 
CMt: Guelusy uM die Bsde weibUek, die Son«e- m^nHch,. der 
JÜQild. wf iblteii^ l^ateres mH Ansnatee des Indisic^en (s% xo% 
Bohlen ^das alte Indien^^ I, 242) und des Deutschen, wo 
aber erst der . Unterg'^g^ des fleid^thqms die Abweichung 
hervorbrachte. Das Geschlecht hatte ursprünglich einen schönen 
Sinn, verlor ihn aber mit der Zeit und verschwand daher zum 
Theil, wie, im Neupersischen, oder büsste einen Theil ein, wie 
das Lettische und die Uomahisclien l^rachen das Neutrum 
vernichteten. Schon im Zend fiifdet sich ein Anfang solcher 
t'erderbung, da es im Plural gern alle Wörter neutral macht,' 
was ich nicht mit Bopp Vgl, Gramm. S. ^6S ius einem tiefen 
Sprachgefühl, sondern aus Verkennnng Jefe SpracBsbines her- 
vorgegangen glaube. Selbst ^rächen ^ diij den eigentlfchen 
Geschlechtsuii^erschicd verloren haben, wie das^* Nenpersische 
wid^^ih^ Slavisehetf, Haben noch iev Krgegensiälz zwisf^lien 
Belebtem und; Leblosem durch gewissi^ unterschiede 1h der 
Flexen beibehalten imd ^weisen so nocK aii^ die Entstehung der 
spr^hliiC^Iien, Geschlechti^r hin. So beweist, aißft das^ was wir 
über die Bntsitehittg dar tC^es^iedUsteitjoaeii. gesagt, haben, 
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Hat* die Oesehfclitö der Spradheo. Die ursprüngUeiie Unter-- 
Beheidaa^ z\ti9ch#R BlJebtem und Leblosem erhielt steh- bei 
einigen, während bei anderen die spätere zwischen männlich 
und Veiblich «0 die Ueberhand nahm, dass cfie das Neukimü 
ferdrängie. Der Hauptunterschied ist der, ob der Waraelbe^ 
g^rül* im Gegenistande als lebendig*, selbstthätig* erscheint oder- 
als bloss am Geg'cnstande sich äussernd, nicU; ihm innerUch 
verbunden, sondern bloss äusserlich auf ihn wiHi^id. Bd der 
Freithätigkeit selbst aber macht sich der Unterschied geltend, 
ob der Wurzelbegriff als nach aussen hin , aus dem Gegen- 
stände herauswirkend, oder als innerlich In :dem Gegenstände 
^Ij^bend, Ton ihm gleiehsam durchlebt, frdth&tig aufgenommen 
erscheint. So denken wir Uns den Himmel insofern nach aussen 
Wirkend, als er sich über uns wölbt, eine Decke bildet, die 
#ns umschliesst, so dass hier die äussere Wirkung erscheint^ 
die Erde aber als uns tragend oder als breit sich erstreckondi 
also jenen benennen wir von seiner Wirkung, diese rem ihrem 
Zkustaiade. Beim Verbum entspricht der Theilung in Geschlechter 
die inTransithiim (Mask.), Intransitivum (Neutr.>und Reflexlvmn 
d.i. 1) Passivum 2) Medium oder eigentliches Reflex. (Femin.). 

IIL NUMERUS DES NOMBNS. 

Wie das Geschlecht ursprünglich ein zwiefaches war, so 
unterschied auch die Sprache eine zwiefache Zahl. Das Nomeo^ 
wenn es in der Mehrheit auftrat, musste eine bestimmte Bil- 
dung erhalten. Freilich hätte die Sprache hier Zahlen zum 
GebraucHe nehmen können, wie z. B. in der chilesischen Sprache 
^ach Falkner der Dual durch vorgesetztes epu zwei bezeich- 
net wird (Adelung III Th.2 S. 405), in der Mujskasprache 
der Plural, durch mahie viel (Adelung a. a. Ö. S. 702)^), 






r/i^i^) .4^ch 4ie bengalieHsh^. Sprache kami den Pluri^ nuf durch Um^ 

^^: jschreihuitg aa3drfickißn. Adelung 1^,202. Ebenso dai^Bukheng 

und das Guaranesische (s. Talyvlndian. Sprache Amerlka's S. 17). 

''Das Kyinrische (in Wales und der Niederbretagne) drückt einen 

'^^'' ^ Btial'bei den doppelten Gliedmassen durch ein vörgesebtes twei 
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aber MerdiiKcb wOrde doch die Einheil der mebreren G^QV 
stände^ wie sie die Kumeri andeuten, niclit anscliaulicli darg^- 
stclll, da die Zahl nur einaeln dieselben bezeichnet» Feineie 
Sprachen 9 die bereits zur Flexion gekommen waren, mussten 
auch hier eigentliche Formbildungen hervorbrin^n. Viele Spra> 
chen haben gar keine Bezeichnung der Mehrheit, wie die.Pch 
koncMsprache, Ate Maja - , Oiikasab^ und Choktah-, die mk- 
tekiscdie and huronisohe Sprache (Adelung III Th. d S. Qy 
17, 36, 300, 327)^ die Hauptsporache. iet Peruanernach Herder 
S* 121 ; auch die kurdische Spsache soU keinea eigentlichen 
Plural haben (Adelung I, 297), 4ie madagaskarische nur in 
den Prottoniaibds, die brasilialilflcben gar nicht im Nomen, die 
Aminäspraehe nur in einigen. Wertem (Adelung III Th* 1 
8. Ig^, 2M, Th. 2 S. 442)^ Aber dU^ser Mangel bewd^t 
nur ein : Stelietibleibc« der Bildung, nicht, dass.eine Beeeicli- 
nung des Numerus unwesentlich sei« Der Mehrheit zur Ein- 
heit Terbandea entspricht, das KoJkktivom der indogermanifiifihe^ 
Sprachen ,^ das die, Eiidieit der mehrcfren gleiehartigett Gegen- 
stftnde auf einen beistimmten. Ort besdkrinkt« £iQ Koll^ktivuin 
findet si0h audi in anderen Sprachen, so in der Sprache d^r 
Kossa, eines Theils der Kaffern, w^hie es durch Torgesetztes 
amma Iiüden, wie aus sMngu Zskhn.timma^shinguGehiii^j 
au9 90wane Zehn umffi^aoiraisß Ges^mmtheit der Zehn. 
S. Adelung III Th. 1 S. 280. 

Die .Mehrheit ist eine doppelte , insofern sie entweder 

als eine P^mng sich. kundgibt, oder im graden Gegensatz. aar 

itehelt als Vielheit sich daersteUt. Wie tief eiite solche Tren- 

nimg der. Zweihcit und Vielheit in .JetSpfache;igegv<li|4^ .sei, 

zeigt unter anderen die Sprache der Betoi, welche die Zahl 

drei durch t&t/ftf d.h. darüber, mehr ausdrucken (Adelung 

lil Th. 2 S. 647)"^), wie die Bosjemans nur Zahlen für 1 und 2 

, haben, alle tibrigen durch Zeichen ausdrücken (^»Xiphten- 

.stein in Vater'» und Bertuch's Archiv fiur Ethnographie 

/und Linguistik I, 304). Die Verstdlung der ZwelUTit geht 

' \ - :■. . ...,., j,j 

. ; ^ Aa^h ifes, TQitg,, Skr. tri Beweinen ttl>erse)ireU«]i# tu bedeu- 
ten, voi W, tri, P.Mt &. ?76. .. ., . . .».'».H 
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durch dte g^ante Thier- und Mensehenwelt in strenger 6jiiime^ 
Urie und musste sich dem sprachbildenden Menschen, insoforn 
sie Verstand und Gefühl fast auf gleiche Weise ansj^aeh, (n 
«einer Sprache unvermerkt formell gestalten^). VgK A. W. 
von Schlegel Ind. Btblioth. II, 458. Derselbe befn^kt 
Kritische Schriften I, 186 vü» dem Dual: ,,Er ist dem Ursprung 
der Gesellschaften und der Kindheit des menschHcken Geistes 
«ehr natäriich; je weniger zahlreich jene sind^ desto häufiger 
tritt der Fall ein, dass nur 2wel zusammen handdri litrd d^r 
unmündige Verstand erhiebt sich nur durch den BegitiT des 
Paares, wie durch eine Stufe, tu dem aHgemetnei der Vielheit*'^ 
Die Ableitung des Dvais vt»« der Zweiheit vieler meiiscltlielkki 
Gliedmassen , von denen er in der hebräischen Sprache fast 
allein steht, wie sie Vater (Lehrf>uch der allgemel*eb G^ämknatlk 
8. 60) 11. A. geben ^ ist eine gar su beschr^kt^. Dtir Doil 
«nd Plural werden von Wllhv von Humboldt 16 seiner Ab^ 
handiung „libef den Dual^ (Berlin 1^2B) auf eine uiihr.gHsi^ 
reiche Weise mit den Pmnomtnibus der Ttweiten uttd drittel 
' Person ausamhienge^eflt , ' indeih der Angeredete mit- dem 
Sprechenden ein Paar ausmacht, wahrend das Besproche*e als 
ein mehrfaches gedacht wird; auch stimmt die Trennung ddr 
Mehrheit in Zweiheit und Vielheit mit der Scheidung dcfs Nicht- 
Ich in Angesprochenes ühd Besprochenes und ist der Dual 
eben so gut, wie diese im Wed^n des Denkens begründet, «ro 
dass man ihn nicht mit Adeiung (I S. XXIX) 'itir eitie EiV 
Sttduhg der Grübelkopfe, noch mit Monboddo (II, 50) für 
eine Bildung der philosophisdien Artist<^ ansehen^ noch endlich 
Ihn tnH Stern S« 64 trota seiner Verbreitung als Unwesenttlch 



^'•^^*^-^^^- ■ - ■■ ■ 



^ Der Namenis bezeichnet die Gestaltung dts. WuiriscU)ej;riif8 in ße» 

eng auf die Einheit im Räume. EnWedei' gewahren' wir ihn an 

dnem nnunterbfochenen, stetigen Rauiiie (strcoge ETnhcit) oder 

- er ist ein nicht Ibrtianfendef , ein ant^rbro'ifcbeiKir; #i> "Whr €iHe 

( Mehrheit gewahren > twd beim Unterbrechen untersolici^n' wir^ 
ob dies am Räume nur einmal geschieht ^ eine blosse Trennung^ 
'Oder mehrmal. eine Versprengung. Beim Vcrbum entspricht dem 
If uin^nm die Trennung in Gegen-^art und Niohtgegenwart> Welche 
letstere in Vergangenheit and Ankunft sich spaltet 
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Qod n«r in ättisserliclieii ErscIieiBaDgen bdHiBgt betrachten darf. 
Richtig bemerkt Hartnng- (Griech. Part. I^ 11): ^^Dfe allge^ 
meinen numeralen Unterschiede sind erstens Cng'etheiltiäein 
od^r Einheit, zweitens Getheiltsein ohne Vielheit, Mt^ 
tens Einheit in Getheiltsein d. h. DififereniKlining- nnd 
Wechseihesug« Diesen Beziehungen entsprechen die Flexionen 
Singvlaris, IlNiaHs und Pluralis.^ Er vctfletcht dann sehr gilt 
^•mparaüv «nd Superlativ; denn, wie der Positiv kein Sleig^«- 
rtfngs^ad iftt, so der Singviar kein Numerus und, wie der Dual, 
00 bezieht sich der Komparativ nur auf zwei verglichene Ge-* 
genstAnde, ier Superlativ aber verglei^t einen mit lallen 
fibiigen und ist insofern pluralisch. Nach fli n d f 1 e i s c h Si 1 7 6 f. 
beruht dm* Begrilf der Sinhek „auf der Vmgretaimg vmi Son-> 
di^eung;^ der YielheÜ steht entgegen ,)die alles andere ans-« 
BchHessende ftweihelt;^ der Dual w^rd durch die Wahmehttiung 
^^vcngt, ,,da88 sowohl In der Natur hftuilg grade zwei Gegend 
«täiide SU ehiem Gan«en verbunden erscheinen , als dass auch 
s« Jedem yerhtitaiss zwei in das Verhlltntiss tretende erferder-^ 
lidi slnd.^ Ant Schmitt 1^. 23 stellt die Behauptitng auf^ 
äer Dtial ad Uter, als der Plural und habe lange Zdt fan 
Sinne v^n diesem gegolten | aber diese Ansicht lässt sich durch 
Ntehti wahrscheinlich machen — denn dass 4lt<^ malajische 
SprAehe-nur Bezdchmitig ^es Phirals das Nomen doppelt &ettij 
ist nicht ali^Diiy, Sondern als Verstärkung tsit fassen, — vM» 
mehr widenipfiehi #ie dem Geiste der Sprache, die nie Formen, 
weldie AemseUien Prinzip ihren Ursprung verdanken, nachein- 
ander entstehen IhM* 

Det^ Dual stekl nidit so vereintelt, wie man frnherdachte'; 
«vtelmehr h^A er sich nber einen grossen Thell der Erde aus-- 
gebrdtet) indem er ausser den semitischen und indogermanischen 
Sprachen auf der Halbinsel Maiacca, den Phtllpptnen und den 
Südeeeinsein eraehetnt (ilumboldt S. 9). Der debraueh des 
Daald ist von Hnmboldl S. 15 f. nach folgenden drei Klasse^ 
bestimmt worden; 1) der Dual bloss im Pronomen in den 
Sprachen der Phiyppinen und Südseeinseln, : dem Chajmlschen 
nnd Tamanakischen. 2) der Dual bloss im Nomen hn Totona- 
kischen und Quichutschen. d) der Dual verbreitet (fter die 
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f^^nze^pra^elMi in den ln4<rgennanischen, scrnttisehen^dfr-^Qn- 

iändischen, aisaiikai0schen und «im TheU in der la])|^läodiflclifiD 

;/Spraidie (lieber letztere Adelung II, 749). lieber die beiden 

ersten- Klassen sagt Humboldt S. 14 ^Eini^ dieser Spradien 

'ipahmen die Ansieht des. Dualis Tön der redenden und angere»- 

M^en- Person, dem leb ixid dem Da her. In diesen haftet 

rdersetbe am Pronomen ^g^^t nur soweit m die übrige SpiiiChe 

mit: aber, als sich der Einfluss des PrOn^mens^ eo^reekt, jd. hth 

^^ohräQkt öioh bisweilen allein anf das Pronomen- der eftilim 

Person )n der Mehrheit, auf den Beg^rMT 4es Wir. Andece 

Sprachen sohöpfen diese Sprachform ails der Erächeiwing' da: 

paaitw^m der Katar vorkommenden Geg-enstHnde, dertAngr^n, 

4er:0brßn und aller dappeiten. Gäio^lias^en .de9 Köri^r»^;. d^ 

beiden grossen iGestirne «• s. f. In diesien reicht dieitelbn %i«idiulii 

fHchfcüber diese: Begriffe oder wenigstens bliebt über da^ KMma 

bioan^.^^ Qie Thlroki^pra^ bat; eine* doppolte Form ^Sjo^nwit 

.auB^udrackeOy; indßm sie ea als icb nndrdu oder ald- ioli nfiA.^r- 

la^t- g.-Talvy Ä. M, /Kehren wir nun i^ii den ladogtsrapoe- 

^ni^chen Sprachen !i(ur(lck, :so bat das Sanskrit die Dualfonbeli 

:am yollsi^ndigs^ erhalten, doch futwiekelten sich >in<ibtt an<^ 

nicht, alle fonnf^iide^ S^gvli^rs.iuod Plurals^ inrVerbam, g^ 

^der'Dn^l gaoüs durph,. selbst im Impefatir, ^ dem Ihmitfort^t 

,6o nal^e stqhenden -Kend^^ sagt Bopp Vgl. Gr. S.. 136. ^findet 

ni9a ihn höchst selten .beim. Verbum , ' häuQger * beun Nanneii*; 

d^^ Pfli hat nur noch, soviel, als das LatöiniscJie , 'näivdiqh 

^en IJebecblelbse} in zwei Wörter^, welche zwei y^A^l^fiidß 

bedeuten; dem Prakrit fehlt er ganz.'^ Das Griechische. batr^Hip 

im yerbupiK und Nomen, (auch , im Pronomen) ^% : !%v||ir hat 

Butt^^nn (Ausif. Gr. 533, Lexil.. I^ 49 f.) b^aiiptet s^^fin 

r-vom Plural sich ordentlich ui^ durchgehend nnterschoiden^ef Bn^I 

liege weder, in dem ersten Bedüifnisse der Sprache^ npchuthn^ 

;er sich ans ;den Monumente derselben 3ls etwas uosprüngllphos 

4ar;^ allein der erste Grund ist bereitßg^enngend widerlegt- und irnp 

'*0) Dff NuÄnewis *ttd-d!if Pei^onM eigentlich dem Vcrbufti ^eniÄ; 
er^fi^ltttiiiiry umidie ihnige:TeiirMdung mit'dem NoMen d^^ 



Dissen zum Pindar OL II, 87 (Th. II g; 39 f.)^ Nltsid^h 
%ar Odjssee II, 171 f. und Reimnitz a. a. 0. 'S. S ff. (vgl; 
Kühner Griech. Gramm. §^428, Grimm 1,1004, MelhorA 
de adiectivi pro adverhio positi usu et ratione 1827 und 
Stech, f. d. Alterthw. 1836 12, 1207) ist der Beweis geliefert, 
dass die- von Buttmann angeführten Stellen (JI. a, 567, ö, 453^ 
€, 488, tj, 185, ^, 74, Od. ^, 48, in Apoll. 456, 4S7, 601, 
Ae€ch* Eum. 250, Plat, TheaeU p. 152 E) nichts erweisen 
und der Dual statt des Plurals nie vor den Alexandrinern 
stehe. Der Plural nahm Indessen immer mehr die Oberhand 
aber den Dnal imd später, seit Alexander dem Groissen, erstarb 
er gans. Reimnitz S.43 ff. Die Aeoler behielten den Du^l 
nur noch zum Theil in der Konjugation. &. Gregor, Corinth* 
Ae^. $ 29, Bor. § 30, Choerob. p. 1181, Boeckh C, J. I, 
726, Göttling „vom Accent der griechische^ Sprache^ S. 294 
Die Römer haben den Dual nur. noch in den Formen ambo vtni 
duo erhalten. Vgl. allgem. Litteraturz. 1829 Febr. S. 115 ff; 
Eine gelehrte, aber sehr unfruchtbiuie Bemühung der Kaiserzeit 
war es, damals, als das Bedürfniss eines Duals sieh bereits 
ganz verloren hatte, die Perfektformen auf ere und er«n^ als 
Dual- und nuralformen unterscheiden zu wollen. S. Quint. I, 
5, 42. Auch in den germanischen Sprachen begann das Yef* 
schwinden des Duals allmählich; erhalten hat er sich nur noch 
in den zwei ersten persönlichen Pronominibus des Gothischen, 
Althochdeutschen , Altsächsischen , Angelsächsischen , Altnor- 
dischen und vermuthlich des Altfriesischen (Grimm I, 780 f.> 
und in der Aktivform des - gothischen Verbums (Grimm I, 
840 ff.). Wenn MonboddoII, 50 behauptet, die Gothen 
hätten den Dual, wie ihre ganze Sprache von aussen erbalten, 
oder Dorn S. 129 f. vermuthet, der Dual sei aus dem Griechischen 
in das Gothische übergegangen, so bedarf dies jetzt keiner 
Widerlegung mehr. Das- Neupersische, das fast alle Konjuga-, 
tion und Deklination eingebüsst hat, ist auch ohne Dual.. Das 
Altslawische hat auch beim Nomen den Dual, in welchem es 
nahe mit dem Sanskrit und Zend übereinstunmt und treuer als 
4a8 Littaulsche die ursprünglichen EnduDg^ erhalten hat (Bopp 
Vgl. Gr. S. 245, 357). Aus dem Gesagten ergibt sich, dass 

3 
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der Dttftt den indo^nnaiitsolien Spradten g:eiiidn ist und doli 
bei clozelneii erat später verlottii Wenden wir uns nun ismn 
Plural, so haben wir zu bemerken^ das» das Arabische aasser 
dem Dual »och drei Formen 2ur Bezeichnung der Mehrheit hat^ 
den beschi^nkten Flural für 3 bis 9, den Yielheitsplurd fär 10 
und mehr^ den Plural -Plural fttr unbestimmte Vielheit. S. de 
Saoy Grümmaire arahe 1, 272 ^% In der mexiliianischen Sprache 
gibt es eine doppelte Pluralbildung, eine fiär die unbelebten 
G^enstände durch ein vorgesetztes mi^ viel, die andere für 
belebte durch eigene Endimgen^ me^ tin^ gue (Adelung III 
Th. 3 S. 93 f.). Aehnlich verh&lt es sich in der Huastd^lk- 
spräche (Adelung a. a. 0« S. 107). Die Sprache der Abi« 
ponen hat einen di^pelten Plural^ einen engem für zwei odar 
meterere durch sehr mannichililtige Suffixe und einen weitem 
fdr viele Gegenstände durch die Endung ripi, welche den Be- 
grUf Viel zu enthalte scheint. Die nahe verwandte Spradie 
der Mokobi bildet ihren Plural durch ipi^ welches viel bedeutet. 
S. Humboldt S. 16 f. Die Tahitisprache hat gleit^iUb einmi 
engern und weitern Plural und drfickt beide durch vorgesetzte 
Wörter aus. Humboldt S. 17. Das Tl^Gdla auf den PU- 
lipjnnen bildet den Plural entweder durch Wiederholung des 
Nomens (wie auch das Malajische) oder eines Thelles od^ 
durch ein angefügtes manga Manche. S. Leyden As. Res* 
X, 201. Das Magjarische fügt zur Bezeichnung des Plurals 
ein k an, welches das fragende Pronomen i^» wer zu sdn scheint, 
so dass es eigentlich zu dem Nomen die Vorstellung jeder^ 
wer auch immer hfnzuthut^ wenn es nicht vielmehr. addirend 
zu fassen ist, atso und wer. S. Pott 11^625 tf. Der Chinese 
drückt wir aus, indem er an ich das Wort Klasse, 0rd4 
nung ansetzt, also durch ich als Klasse oder ich und 
K lassen Sonst bildet der Chinese den Plural durch Verdop- 
pelung des Nomens oder durch Hinzufögting der Wörter tuh 



**) Auch das Mandschu (in der Tartarei) hat einen doppelten Plural, 
einen durch vorgesetzte Wörter, den andern durch Endsylhen. 
B. Adelung I, 519, von X^lander »das Sprachgescblecht der 
; Titanen« S« '35 ff. . 
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(Wahi'heiO) tent Cancer), poy imd muen (viel), wie das 
Tankinische durch Vorsetzung ron tschungy um), ngung^ düng 
und fthnlich daa Japanisclie. Adelung I, 28 f.^ 44^ 87, 513. 

IV. KASUS DES NOMENS. 

Casus inde dieti, sagt Victorimis de re gravm* c* 8, 
^uod pet eos pleruque nomina a prima sua positione inflexa 
väriantur et cadunt. Aehnlich leitet Alcuin. p. 2100 casus 
Ton cadere her, fuod namen ab hac terminatione cadit in 
illam. Der aus dem griechisdien nr^aig übersetzte Ausdruck 
casus deutet auf ein AbfaUea von einer ersten Setziaig, einem 
positivus her; dieser Positiv ist aber der StamQi, der rein, 
nur mit dem Geschlechtszeichen^ in dem sogenannten Nominativ 
und abgestutipfl in dem Vokativ erscheint, lieber die Namen 
der Kasus siehe Trendlenburg's gediegene Abliandlung in 
den Acta societntis gtaecae F. /> Fasc^ X. In dieser B^zie- 
himg können beide . nicht als Kasus betrachtet werden, und dass 
dieses auch in Hinsicht des Zweckes der Kasus nicht angehe, 
ergibt sich leicht. Die Kasus sollen nämlich das Verhältniss 
anderer Nomina zu dem Verbal- oder Nominalbegriff, insofern 
es ein abhängiges ist, sprachlich bezeichnen; sie sollen jdie 
besondere Beziehung der abhängigen Nomina entweder zum 
Verbnm oder zum Hauptoiomen darstellen. Dieses thun aber 
weder Nominativ, noch Vokativ. Der Nominativ setzt das Nomen 
als ein solches, in dem der Begriff des beigefügten: Verbum^ 
wirksam erscheint» „Im Nomen'^ sagt Härtung Partik. I, 
11 „muss das S|irechende, das Besprochene und das Ange^ 
redete unterschieden werden können. . Zu diesem Behufe besitzt 
es die Kasus (?) Nomunativ und Vojkativ für die besprochene 
lind avgl^redete, die sotgenannte zweite und dritte Person; für 
die erste Person bedarf es keiner form»" Aber eben so wenig, 
wie für die sprechende Person,; bedaif eei einer Form für die 
«wieite Person^ da hier das.ProaomenDu; ausreicht und auch 
keine für die dritte, da hier* schoi» der Stamm hinreicht Und 
die Sprache hat auch wirklich , wie bereits bemerkt , keine 
eigtiDtlichen Kiisuäformett lär. Nojoi. und Vok. Richtiger,, wenn 

3* 
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a«ch nicht ganz genfigend, äussert sich Becker (Ausf. Deutsch* 
<Sr» I, 232. Vg^l. Organ. §• 70): ,,Da die Kasus besondere 
Formen des auf das Prädikat bezogenen Objektes sind, so sind 
der Nominativ und Vokativ eigentlich keine Kasus.^ Schon 
die Peripatetiker hielten den Nominativ för keinen Kasus (S. 
Amman, de interpr. p. 35, Harris S. 221 if.), wogegen ihn 
die Stoiker und Grammatiker diesen beizählten (Vgl. Prise, p. 
670 P.). Unter den Neueren schieden ihn von den Kasus 
Sanetius in der Minerva, MonboddoII, 54 und zugleich 
mit dem Vokativ ausser Becker Wttllner ^über die Kasus^ 
S. 4, Stern S. 65, Klptz „Neue Jahrb.^ 1832 9 S. 27 f., 
Schmitt S. 24 f. Dagegen erkennen in ihnen Kasus Bopp 
Vgl. Gramm. S. 157^ Billroth „lateinische Schulgrammatlk^ 
S. 201, Rindfleisch S. 180, Pott II, 353, 630 u. A. Im 
Magjarischen entbehrt der Nominativ wirklich jede Beigabe 
zum Stamme aus keinem andern Grunde^ als weil es keinen 
grammatischen Gcschlechtsunterschied kennt und, was man in 
anderen Sprachen als Kasuszeichen ansah, geschlechtlich ist. 
Dies beAerke ich gegen Pott II, 630. Das Baskischc hat 
nach Wilh. von Humboldt (Mithrid. IV, 317) einen doppel- 
ten Nominativ, einen des Handelns und einen des Leidens nach 
einem sehr richtigen Sprachgeffible gebildet, indem in letztemi 
Falle das Subjekt zugleich etwas Objektives^ die Wirkung auf 
sich enthält. Es ist dies fast der Unterschied zwischen. dem Leb- 
losen und Lebenden, wie wir ihn oben hn Genus darstellten. 
Gehen wir nun zu den Kasus über, so finden wir, dass einige 
Sprachen sich noch nicht zurKasusbildüng emporgeschwungen 
haben, sondern die Kasusverhältnisse durch Präpositionen aus- 
drücken. So u. a. die koptische, tibetanische, japanische, chi- 
nesische, malabarische imd malajische (Adelung I, 68, 101, 
273 f., 543, in, 88). Aehnlich verhält es sich mit den semi- 
tischen, den mexikanischen u. a. 

Die gewöhnliche, besonders von Wüllner und Härtung 
ausgeführte Ansicht ist jetzt, die Kasus seien bloss örtlich. 
Dagegen unterscheidet Becker (Organ. §. 49,68) eine zwie- 
fache Kasusreihe, Raumk^sus und Kasus der Ursache und Wir- 
kung. Lisch S. la f. glaubt I die Idee des Baumes sei zu 



— 3t — 

abstrakt , Jum üls erste Grundlage der Kasus gedient zu haben,^ 
aad fügt dann hinzu: ^Es. scheint uns, a]^ wenn die Idee der 
Thiitigkeit, der Wirlang, des Leidens dem menschlichen Geistei 
ntiier, doch wenigstens eben so nahe liege,^ Allein mit Recht 
hat schon Pott II, 3^6 bemerkt, dass alle Wahrnehmungen 
an die Zdtansdhauuttgen gebunden sind und dass Zeit und 
Raum als das innarc und äussere Gebiet ^ worin der Mensch 
sidi und die ganze Aussenwelt schaut, die durch und durch 
sinnliche Sprache überall vor- und rückwärts durchdringen und, 
wie das Denk^ selbst, so auch die Spradiformen gestalten« 
Rindfleisch S. 181 unterscheidet die Kasus also: ^k casus 
Miqui können entweder die Abhängigkeit, Bedingtheit 1) von 
der Seite des allgemeinen Zusammenhanges darstellen, Genitiv 
mni Akkusativ, 2) oder es findet der Ausdruck nach der Seite 
der eigenen getrennten Besonderheit statt, Dativ/^ 

Alle genannten Erklärungen sind nicht im Stande die ganze 
Ansdi^hnuttg des Kasusgebietes zu umfassen; sie haben alle nuf 
eine theilwelse Wahrheit^ weil man den Hauptunterschied zwi-r 
sehen zwei paraUellaufenden Kasusreihen äbersah. Vergleicheii 
wir die beiden Sätze: „der Bote von Tjros wurde in der 
Nacht getddtet^^ und „ein Bote ist von Tjros gekommen,^ sp 
finden wir einen bedeutenden Unterschied zwischen von Tjros 
im ersten und im zweiten Satze; im ersten setzt es eine nähere 
Bestimmung zum Subjekte, dem Nomen Bote, indem es be- 
zeichnet, der Bote stehe zu Tjros hn Verhältniss des Ab- 
hängighabens, Tjros sei das dem Boten zunächststehendi? 
Objekt, im andern Satze aber fügt von Tjros zum kommeii 
eine örtliche Bezeichnung — so dass man es im ersten Falle 
adnominal, un andern adverbial nennen könnte. Andere 
Beispiele mögen die Sache noch verdeutlichen. Welcher Unter- 
schied ist zwischen: aurum pretiosius est argento und aurum 
pretiosius est^ quam argentum? Schon Billroth S* 214 f. 
hat den alten Irrthum einer albernen Ellipse eines quam 4Rif- 
gegeben, aber irrig Idtet er die Bedeutung des Ablativs von 
einer örtlichen Bezeichnung her. Der Ablativ bezeichnet hier 
die Beziehung, worauf und gehört nicht zum Verbum, also: 
das Gold gedacht in seinem Verhältnisse zum Silber 



(SiibJ.) Ist kofiit]»arer (Präd.); Im andertt Falle aber gehört 
ifHam argentum »um Varbttm^ also: das G^ld {Sidij.) tat 
kostbarer^als Silber (IhrM.)» Aebnfieh braucht das Sanskrit 
den Abi., vro es offenbar ist, dass der Abi. nicht «im Ver^ 
bum gehört, wie in twaA a/n^a ein anderer von dir. Das 
Mandschu drückt den Komparativ meistens dnrdi den Abla^v 
aus. 6. ron Xylahäer S. 41. Dar Grfechie braaciit U^r 
den Genitiv, der ein näheres Verhältfliss, als di^r Ablativ ans- 
drückt, wenn nicht, wie ed wahrschelnBch ist, worüber unten, 
dieser Genitiv ssuglefch ein verkappter Ablativ ist. Im-fiebräi- 
sChen steht in diesem ^alte keine Komparativforn, «bndera die 
blosse Tergleichung-spartikel min. Im Lat. R«mam ivU und 
pater filium emat ist im ersten Falle Rom als Ortsbestim^ 
mung SU dem Verbnm ^efasst, im andern' gehört fiü«m m 
pateTy der Vater in seinem Bezüge *um Sohne liebt 
Ni<bht: alle Sprachen briauchen beide Kasosreihen nebendnander 
anszftprägen ; viele haben nur die adverblaten Ka«»««, Indeni 
sie die adnominalen entweder durc^' eine' Üebertragung awch 
durch diese, oder auf eine andere -Wbis^ ^ausdrücken. Die 
ilanskHtischelfJi S^^a^hen haben beide Arten,- ifie'tman aber bis^ 
her Roöh nicht genügend 'glsschieden'ha^. ^'^Ihrem Wiesen naeh 
Sind .beide 'Reihen in allen •SfÄ'aohenvo^hahdenf» denn nicht 
nur- das Nomen wird durch' VfcrMnÄung*mft and(*en näher- be^- 
stimmt, sondern auch das( Verbtim. Bei ;^r Vei<Mnd«nig aweier 
Nomina wird die EHih'cft dei^dben zu» ein erm 'Begriff beawcckt; 
bei "der nähern BeBtiinmung des VerburaH dhiroh das Nomeü 
kann, da das Zeitliche inrVerbum -selbst liegt^ nnr ein ört- 
liches 'Verhältnlss ' ausgedrückt werden. 

I. Die adverbialen Kttsus. 

Die nähere' Bestimmung des Verbums k^nn itur eine örtr- 
liehe i^eia; indem sich Zeit (Im Verbum) 'und 'Räum (fon Nomen) 
verbinden, entsteht die Richtung; Diese (st eMe zwiefache, 
Insofern 'die den Anihngs- und Endpunkt bezeichnete« das Wo- 
ier und Wohin oder Wo; die beiden letzteren sind dteselben, 
Jena^di^em» der -^Endpunkt noch als ein • erstrü^biier -oder ^Is ein 



errdchter betrachtet ninl. Wird nm die Sprache zur Bezeloh'^ 
Dung* des Wohin und Wo awei Fonsen geschaffieB* haben, oder 
Bor eine, und von wdcher ursprüngUehen Bedeutung? Der 
Anfangspunkt wird immer als ein iahender gedacht, ebenso 
der Endpunkt des Wohin^ dieser Ort des Wohin bleibt dev-- 
sdlbe^ habe ich Ihn schon erreicht oder nicht, und die Sprache 
m^pA daiier zur Bezeichnung beider Ansohaunngeii das Wo 
vorgezogen haben. Härtung «^ Wüliner, von denen der 
ersteie eine Dreifiüiigkeit in allen grammatlsdien Verhältnissen 
zü erkennen glaubt (Part. I, 18), lassen flir die dvei Bezie- 
bongen Wo, Woher, Wohin eben so viele Kasus steh bilden 
and glauben hiermit den Kreis der Kasus geschlossen. Aber 
es ist hiergegen mit Recht schon von Anderen bemerkt wor- 
dütn, dass hierdurch nicht alle KasusAinktionen sieh genügend 
erklären lassen. Es gibt nur zwei ursprängliche Kasus des 
Ortes Ins Wo und Woher, wie auch ursprünglich nur zwei 
Zeiten hn Verbimi unterschieden wurden, Vergangenheit iind 
Gegenwart, worin auch die Zukunft ausgedrückt wurde, wie 
z.B, 4m Deutschen ich reise morgen ab, ich gehe dort- 
hin g^. ich werde reisen, gehen. S.Becker Organismus 
§; IIB ^% Diese bdden ursprünglichen Kasus sind ein Ge- 
nitiv und der Dativ, um die Ausdrücke der spätem €ram- 
ttiatik auf die frühere Zeit anzuwenden. Dass aber dies wirk- 
lich stattgefunden, dass es nur zwei Kasus gegeben, dass dasi 
Wohin durch das Wo ausgedrückt worden, zeigen wir l) 
aus der häuigen Verwechselung 46s Wo und^Wohin, 3) aus, 
anderen Spracherscheinungen. 

A) Verwechselung des XOo und tDol)tn. 1) Statt 
des Akkusativs, der, eigentlich adnominal, auch adverbial für 



*^) Diesen beiden adverbialen Kasus entspricht es beim Verbum,wenn 
die Handlung vom Standpunkte der Gegenwart oder Vergangenheit 
ans betrachtet wird. Neun Zeiten nämlich entwickeln sich, indem 
i) «twas als gegenwärtig, 2$) vergangen, 3) zukfinftig vom d«r 
•Geg^nwairty Vergang^enheit oAet Ziukunft aus betrachtet wirA. . Da-« 
neben gibt es emen Ap^ist^ nämlich 4en 4er Vergangenheit, reiii 
ohne Beziehung auf einen bestimmten Standpunkt, nicht drei Aoriste, 
^ wie Wolf und Humboldt annehmen. S. Reiz de verbo grßcco 
tt lätino, Wolf Bntyklop. der Phflol. S. 1«S ff. 
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das Wo hin. ^ige wandt wurde, stebtder DatiV) der W#fciunis 
im Grieobiacheii und Lateinisclien. So d^eotai x^^^^ dvtixxovr^^ 
JI. 0, 368; ^A^' IdvefioiowSl» ^, 199, ^Tieiyofievo tat ä^ üefyv^o 
JL /M, 314, nQ^xaXeeaaTo X^9f^Tl ^* V> 218, wie s^i^iii j^vh^x^ 
zum Zank zusammenführen Ji. a> 8, ^^ 210^ wo /udxe^^i 
«in . fast tautolo^i^iclier Zusatz ist. Ygh Od. €, 226, i', 2S5, H. % 
5, find. Pyrt. IV, 73, 0/. VI, 83, So;ä*. Antig. 220, IVircft. lOly 
Eur.IfJt.AuL 76, 3%e^. 1, 13 und andere Beispiele hd Matthifi 
$. 401 f., BernhardjS. 86,Hartang S.81undinw4ftre9cilti 
lectitm, Aristaeneii p* 71. Die Römer sagen ^ cUmor caela 
(VirgkAm. Vftl^lJ, cado attoUunt capita (IX^ .691). Vgl. 
EcL 11^ 30, Cic. 4e Mvin. 11, 30, Tac. Ann. XII, 27 und 
Ruddiman. instU. grämm. lat. II p. 154. Im Sanskrit steht 
auf gleiche Weise oft der Lokativ zur Bezeichnung des Wohiny 
wie NaL V, 1, VI, 13, XUI, 9, 25, Bhagavad-GitaXVlyU. 
2) Bei Verbis der. Bewegung stehen häufig Präpositionen mit 
dem Dativ. Vgl. iv aSf^^ y^Qui d^fjxev {OA*o^ 357),^,iar 
öan€$(f ßd)iOV {x> 183), xqctri in i^d^i'/nt^ ^vvitjv. ß^'^^$u 
(JJ. TT, 137), in läQyetotGLV o^ova<AV (o, 726), ßakXoft^vmdi^xi 
yO'itl OCi 04), livai. naQu Twaag)iQV€i (Xem Ansiti. 11^ .6 j2^i)4 
dnoGre'kovvT£g. dnXira(; iv rfi ^LxsXia tHellen. VII,f5, IJt]^ i^. 
rfl noXsi ctTTiy «crccj' (Thuc. VII, 17), S^äoad^ai iv SwQ^^aP^lyhm 
XXIII, 3, 7). Anderes hei Wüllner S. 92 f. und Cäf^Schimdt 
quaestione» grammaticae de praepos. graecis iBeml.^ 1829) 
S. 8 ff. Aus dem Lateinischen sind bekannt in cervieibus*inf* 
ponere, in aeühus introrumpere , naves in, littore. eUcerg^^in 
vertice montis äbire u. ä. S. Härtung S. 71, Wüllner. 
S. 90 ff. Auf gleiche Welse kann im Althochdeutschen und 
Böhmischen eine Pr^ositlon mit dem Wokasus statt ded 
Wohlnkasus stehn. S. Graff „die althochdeutschen Präpo- 
sitionen" S. 23, Dobrowskj „Böhmische Grammatik" S. 298. 
Ebenso unser deutsches zu, franz. d^ ursprönglich, Präpositionen 
der Richtung. S. Becker Organ. §• 82. 3) Bei Verbis, die 
mit Präpositionen der Bewegung zusammengesetzt sind, findet 
sich ein Kasus der Ruhe. So im Griechischen die mit ini\ 
Bii;, nqoq u. a.. Im Latein, die mit ad, in, ini^, ob. , Vgl. 
Kühner Gr. Gr. ^.571, Billroth S.237 uQd Klotz in der 
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ReeeMion r^ ßillroth's Schvfgrammaäk in den Neuen Jahr^ 
bttdiehi 1832 H. 9. 4) Statt des WokaBus steht ki GriedilH 
selten id^r Akkusatiry der aber vielleicht adnominal %n fassen 
ist. Vffl. (TiX/ua ae^vov ^{niviov (Aesth* A^ni«190)j rdnov 
ovTCva xttTai (8oph. Phil. 144), vaüc tj noyrtovq aiSKwv'ag: 
f^ Sia^i^üLV dns/Qoig j^Xt^c/^ (Trach. 100), wo vtnisi^ fiktläi 
lAs heiroknen agn fassen ist^ at^d-^at /tdv rot^e r^'ß&p, ul 
i^ äkXov o7uep (Eur. Or. 1^43) vnd anderes lei Matthiä 
g. 748, Bernhardj S. 115, Härtung S. 4L 5) Verha 
der Rvhe mit Präpositionen des Akicusatits, wo 'suder Rulie 
die vorber^e^rangene Beweg^g'hlniuig^dacht wird. So finden 
sich im Oriech. nagd (Harttttfg' S. 83)^ n^dg hei (wie in 
TtQQg ^fiug iart}^ dvd, Kard,imljaMn. ad/apud^antejiuxtaß 
po's4 «• a», woräher Härtung* a. a. 0., am hä&%steii aber 
sig^ ifu lieber elg vgl. na^i^ijav elg 2d^ÖBtg (Herod.I, 21. 
Vgl. V, 72, VI, 1, VIII, 60), dnomoXog ig -rijv MAtiroi^^V', 
(Xon« Anab. I, 2, 2), ig 66fXQvg fxiv^tv (Soph» AI* 80), '^K 
ävdyxTjp Ksifisd-u (Enr* Ipb^ Tann #06) und anderes bei BtAll-i 
ba«m zu Plato's. Phäüo 1,; Matthiä §. 557, Bernhairdji 
S. 215. fiellius XVII, 2 fährt aus denAnnalendesv€landifis. 
an: n08 in medium rdinqumus und fügt dann hinzu: Vklgüsi 
in media dieit; nnm Vitium istuc putant et^ H^dioak-iw 
medium ponere^ id quoque esse soloecismi ritinn^ pkiantJ 
Et tarnen prohabilius significantiusque sie dici-vidAitiiny ai 
fuie ea verha nox incuriase itUrospiciat* VgL in 'amicitiam 
essey in oppidum adfuUy in honorem y in mentemessenixdL' 
Erne&ti in der Clav. Ciceron, v. in^ Härtung S. 68*--^^ 1; 
6) Adverbia, die schon ihrer Endung naeh dativisehe* sind^i 
dienen auch «ir Bezeichnung der Bewegung. Vgl. ne$m äir 
Erde hin (Aesch. Prom. 276 niöop 6^s ßäam, €faoeph. 641 
Aa| niSoL naTOv/uevov), xa/tiai' (Rlud. Nem. VI, 53)^^ ixst 
dort und dorthin (Herod. I, 121 eA^oi)/ ai£jx£r>Ptat.Phaed. 
p. 61 £, 2.Tijg ixet ämödi^fxiaqf HwjAi» Oed-Cd. 1090 '^^ou» 
xavd^/j'^^ ^^5 ^3fer, wo man Dö derlei n sehe) yTjym' bei« 
Theokrit I, l06,iII,9S, V, 451, üy/ou beiSappho p.i8i9N^ 
in -die Höhe, nicht niit N«ue als äolkche VotmMr vtf/ods 
2U erklären,. ik£l'i9't dorthin (^esch. Sept. 810), 9fo^ oWot,. 
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n^, Knyit sowohl von der Bewct^no^ wohin, ds ißg Rithe »wo 

(^Soph.SL 1124 not Aa^/cury «A^^co, Ofd^ Col, 18 !o;ro^ «a#ilafrAi- 
fjtevf £ur. Hereb fun li.29 Tiot xoutwv i^^ii^i4}f$f svQVfj Amtffgiu 
Aves oTfot ytjgiaj^iv^Hom. 3\i ?, 607 ott;; (ptiyot^ aiTivv .ikä^^QQV,' 
Od. w, 81 nijuxf/to i\ onntj /ayj H^uäi'rj ^v/nog re xeksytuHg^* 
Loheck ad Phrjo. p. 43 f.), ÄXli? (Od. /?, *I), ivrav^ot 
(Passow u. d. W.) u. a. Im Latein, find^ sioh io Aar Be^ 
deuiun^ wohin imd wo ifu$ und f^tttt (Härtun^SkST^fiiOf.), 
trit <Ter. Aiidr. IH, 3y 1 »H illic est, T«c. AnRw I^. t%respi>ndey 
uH'Oorpms abteeeri^y kuad feoppora fmdit huHu^ ppe9€ü:kumi 
mteuB \kg. Aen. I, 192, 11, 380)^ ibidem (ibidem unm trahaj^ 
hmge^ fine. <Caesar B. G. ¥11,47, Jiiaiii« XXX> 4), supeme u; a. 
7) Akkttsativische Adjekiiva atir Beaeichnung* der Ruhe , wie 
ipa (Od» ^, 821 Iv Qi'xfTut, j^, S5 Tva fiir xUls^v^ S.JkeVkBt 
wuäYiger p, 557 H.), evrav&ix (Gur. Sbppl. 553t. Ygi. AilimoH. 
p. 51' Valck.)j iv&tt (Od. a, 21Q.6^^a ns^ a^kbc.Ißav, 421 
cV^^ iß?f elq sijpfjv) u. a. Bheaso sowohl fttr Rahe a|a Bewe-' 
gin^ avwr xckw, l^co; isam (S. Loheck ad Phryn. p.. 12^). An 
Uilieittiächen finden sich so iue (Ter. Heaat..V, 1, 3a &tio est 
imtrO' ie(^tssj, uaqüam, nusquarM (neö vero us^uain di^cäiAa'Ai 
€ic. Phil. I,v 1, «f ea deducta- est usquam gentium Flaut* MiL 
683) ii.a., im fianskrii iha <Nah III, 22, Klage 46a Btafainaneii 

I, 21), Äwa (KaLXVU, 37, Saviiri VI, 9), tatmy^utra d^l. 

II, 12, 22) u. a. 

JR. Ande:re Sprachersch^inun^eii. Die Pronomina 
haben -keinen Akkusatiir .inder Yärora^ und PimäBrprache,. wie 
aidi in anderen (Adelunglll Th. 2. S..68Ü, Th; 3; S.lfi2); 
iil der tocherkessischen ^raehe hat nur das Substaativmi> ihn 
(Adelung IV, 501). Die gälisoho und baskisbche Sinrache 
zeigen keinen Akkusatir (Adelung IV. S^ 315);; dife nion-^ 
golisch^^lndostanische bildet Sativ und Akkusativ gleich (Ade« 
Ung* I, 183). Das Chinesisi^he fühlt ^i^estUch' keine Kasus, 
dodi hat es «wei iVorsat^sjlben »vif ^BesBeichnungAdes Oenflira 
und Dativs., Dem .Fhmisch^n tiehlt 4er Akkusativ. In den 
sanskritiisohen; Sprachen finden dch ^hniichö Sj^rejt > bi firie^' 
chischen läutet der Daliv und Akkusativ des Pronoäiens ^öderi 
liJPrisc. p. .S$fO ^V (fiaiUn^S.. 117 ff., ^Prüfer ;& i3a>v 
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«ad v.miiiittttok Mrar Meh t<^ sonroU Bativ iiß Akkusativ 
(Uemmn dediaUPindarip^ 14^ BuHmaDnAusf. (irj^adö)« 
Fettafl \keAcUtii y^M^ pTQ mä^iid4€eiantiimq¥i^^ und führt 
ttn Bewebe im m» Stelle ami Bmiltts: &* quid me finerii 
humanäuB w|d eine an jk««' an« Lu^ilius; »une ad tiß red^Qf 
mfj quae rts me iutpmdei, affaiwr , 'die< s4>er keide nidita^ bct- 
w«isett. Blthtr. ^clMiai me , weil te, ab IXativ bei Plaiitiu» 
Asini hM : ui meg^ .^e^iuü Mtt/ue' ingenh i^oßir9 deeuU^ weqfi 
iiiekfitf^WfuVm notf^rtu» taiu leae» i^t# V^l. audi Fdirro /{. R, 
UI9 3^ JCev^fo iNi EmL p. mt jiy ; Im Itaiftl der iadag^NnPAnit^ 
fichea £^<theB fiaie* aich niir'Mvei Kaavalbnnep, woklieiUe^ 
sea beiden o^ilpräB^liGhen • Kasus ;«»tepreQhe», Im ilSan^krit 
kaben 4ie beiden ersten pemöaliohm iRmioaiiaa ausser def ge- 
imknVchen Fomeii g«mein£idiaH)iche fOr Aldt. ^ Geaitiv uiid 
Aativ, sowpU im Dual ^ ala .im Plural, aiialidiiJiitt^^nM «ad 
vMm^vus. Auch im GoiinliAieü Jat für Akk. uad JM^yHO^ 
woU kl Pluc, ab im ID«al*dep bddeii' emteii peracialioke« 
P»oiMaMO»:iiuc ai<Ba«Fcam'.voffhanddii, uf/kiäitpfuiW) waiPi>^»feirfA* 
firiirian>I,»i1;8l». : Im Allhbohdeutoehea ist* dies auf diSn 9^ 
befiiohriiktl^iäkiiBcheEtachiiaaa^eii kieim das AttsädisMk«, 
AbgpeiaachBiaehe and AllmMrdisehe dar. .'firlniml^ i?dilb''im 
jKnrdkiAen .mrd DM. a. Akk^ i^lickidttiwh «ii^<}>:4mrBerl^i«chfiii 
mirittudmich darch ^ror,. diir utid-dUk jtocb-.tfriiiy {tat 
und Akk. ^ue^h dnrck sekumatkir aaisged^ildKi. .8. Dat% SM 42, 
Bopp.Sb 4S6L^ 8el|r wlohti^ist^eS'.iiidieBCtr Be2leh«a9>aii£k, mtm 
Wüllner S. 167 mit Recht behauptet^ die Sprache habe.keint 
ursprünglichen* Ady. des Wohin^was siclj^ wol^^^ezweifelnlässt. 
Somit glaube ich die Behauptung, es hane die Sprache 
nur awai firtlich^'Kasis^^diafif», ¥or6l*st g^örig kiefftündet 
a4 hab^a, iiid<mi die ^rollstfindigie Uubehuöiigiung iiAch reTst tarn 
der Betrachtung dar eioielaeu FleadMen ergeben kano» {ii«0u 
älmliekeo Gedanken hatte bereits Prüfer S« 136 f.; aber thelb 
hat ^ ihn nicht gekdflg au kegrflnden vim^#cht,' thftils hüt er 
irrig diese bHden drtiichen Kasus fiiir die ahsblut eiii»igea.gä«< 
halten^ theib die gaoi&e Sadie mit.videtti Ungehörigen ;:re(v- 
hriinit^ so da«3 dieses unter der flidsse' TsniAUemheitfeu ntinefii 
Saohea uuteirgjßgangen ist. ^i r: < . 
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Diese beiden KasdB nun erschehiea im Lateinischen, Grie*« 
chisehen und den germanischen Sprachen in dem sogenannten 
Gcnttiv und Datir ; aus dem g^manisdhen DaUv hat sidi auch 
ein Instnimentiilis entwicltelt, indem das, wnrin etw^as ist, dnrch 
leichte Uebertragon^ als das, wodurch es Ist, gedacht wird. 
Im Sanskrit hat der Dativ seine ursprängliche Bedeutung des 
Wo ganz rein erhalten und erscheint als Locatfr; dagegen 
hat sich aus dem Genitiv ein Ittstrumentaiis entwickelt, indem 
das^ woher etwas kömmt, häufig ds ursächlich^ nitwlKltend 
betrachtet wird. Imt Gestaltung eines eigentüdieil DaMv» traten 
hier Genitiv und Loeativ zusammen, welche bezeichnen, das« 
Von dem Nomen her etwas in einem anderen Gegenstände sei, 
wie In: der Vater schenkt dem Sohne das Buch, d. ii. 
eigentlich der Vater in Bezug aitf den Sohn von sich (durch 
e^nen Wliien) in dem Sohne (an dem Sohne wirksam) — schenlii 
Dem Sanskrit entspricht das Zc»d ganz und gar. Das Alt- 
slawische branclit den Dativ sowohl für Dativ, als jLöcativ; 
Mr den Instrumentalis hat sich aus dem Genitiv, wie im Sans- 
>krit, eiiie Form gebildet. Ebenso ist das Uttauische vexfalnrem 
-Ehen Loeativ zeigen auch das finnische und Lappische nebst 
efaiigen anderen Kasus, ^e nur zum Theil zu den adv^bialen 
zu gehdren scheinen, nämlich Privativus, Ablativu8,Mediativus, 
Descriptivus, Negativus, Penetrativus, Factitivus, Nuncupativus. 
S. Adelung II, 743 ff., Becker Organismus §• 70, Andere 
Sprachen haben 6 und 9 Kasus. Adelung III, 2, 539,702, 
IV, Ö03. 

IM. Adnominale Kasus. 

■' Wie die ganze Personenwelt in den drei persdnlichen Pro- 
nominibus ihren örtlich-pronominellen Ausdruck erhielt, so hat 
'die Sprache zur Bezeichnung des Verhältnisses der Nomina z« 
einander drei jenen Pronominibus parallellaufende Kasus ge^ 
bildet. Dem Ich, als der Verbfadung der denkenden und ge- 
dachten -Person, in einer und derselben, entspricht die Verbin- 
dung der Nomina, wenn zwei wie zu einem Begriffe zusammen- 
.treten^. indem- das. eine in dem andern sich maniCßstirt und das 
andere in diesem und durch dieses Wirkung empfängt, so dass 
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Handelndes und Behandeltes als die beiden Reiten der. Hand- 
lung- miteinander zu einem Ganaen sich vereinigen. Vgl. der 
Vater schlägt den Sohn d« L der Vater, insofern er 
sich am Sohne manifestirt, sehlägt. Der Vater wird hier erst 
durch den Beisatz im Sohne zu dem vollkommenen Begriffe^ 
der hier erforderlich ist; nur von der Seite, in welcher er 
im Soline erscheint, soll er betrachtet werden. Der Sehn aber 
erscheint nur' insofern, als in ihm eine Wirkung des Vaters 
sieMbar ist. Also geht der Vater in den Sohn aktiv und der 
Sohn in den Vater passiv tiber , beide aber werden als die 
innigste Verbindung aufgefasst, so dass ihre innere Trennung 
ganz verschwindet; diese Verbindung i^er beruht darauf, weH 
in beiden dieselbe Wirkung, sich kundthut, einmal leidend,, dann 
thätig. Dieser Kasus ist nun der Akkusativ, dessen Wesen 
darin besteht, dass er einen Gegenstand^ bezeichnet, insofern 
er Innern Bezug zn der Thätigkeit eines andern hat , bspfern 
ein anderer wirkend auf ihn tibergeht; er ist also Bezugs-, 
Wirkungs- oder Cebergangskastts^^). Dass der Akk. eigentlich 
zum Nomen, nicht zum Verbum gehört, lässt sich ziemlicli an- 
schaulich beweisen. Gehen wir z. B. die Bedeutungen des Akk^ 
im Liat. durch, so werden wir finden, dass alle so gefasst 
werden können, dass er zum Nomen gebort, wogegen sich 
viele zeigen, in denen er auf das Nomen muss bezogen wer- 
den, wie wir oben beim Infin. mit dem Akk. bemerkten und 
wie pa in Ausrufen sich zeigt, wie: me miaerum O (Un- 
glück) in Bezug auf mich Armen, Me infelicem, wo der 
Schmerzenslaut, auf den der Akk. sich bezieht unterdrückt ist 
(dagegen o ego miser^ wenn ein Nachsatz folgt). Wollten 
wir nun in dem einen Falle ihn auf das Verbum beziehn^ so 
erhielte der Akk. eine doppelte Bedeutung, wozu uns Nichts 
nöthigt. Tritt der aktive Satz in das Passivum über, so wird 
der Akk. zum Abi., der, wie wir sehen werden, auch zum 
Nomen gehört, woraus dasselbe für den Akk. folgt. Vergleichen 
wir die beiden Sätze Cicero consul creatus est und Ciceronem 



^3) Schon Weissenborn hat in seiner treflfichen lat. Gramm, die 
Bedeutung der Verbindung beim Akk« TorangeateUt. 
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ctmsulefn creumnt y so ist es klar, dass ereatus niclit diardi 
consul gensLuer als Thäti^keit bestinmit wird und wir mtissen 
dasselbe Verkältniss ftTr den andern Sats annehmen. Der Ans- 
druck, dass die Thätigkeit anf einen Gegenstand über^die, ist 
vö]\\g; Terfehlt. Nach dieser Ansieht bestände ein Satz mit einem 
Objekte aus drei Theiien, da doch nur zwei denkbar sind, ein 
Gegenstand und die diesem zukommende Thätig-keit^ wo denn 
beide Thdie natürlich erweitert werden; dies findet auch hd 
den Sätzen statt, wo nach dem g-ewölinliciien m^rkwäi^dlg-en 
.Ausdrucke eine Kopula steht, wie Cicero consul vreatus eit 
eigentlich Cicero als g^ewählter Konsul ist, existitf. 
W^zu kann iran def Akk. gehdren, soli«n wir ihn, da er kein 
dritter Theil sein kaMi, u\» nalwre Bostinmiung' des Nomons 
oder des Verbum« denken ? Die Thfttigkeit erhftlt keine ge*- 
neuere Besthnmung^ wemi gei^t wird, wer ihre WirksamlEeit 
emjpfiwdet (Ihre näheren Bestfaimungen eind^ wie oben ben^rki^ 
örtUch, wozu denn noch die modalen hlnziitreteny wdeke den 
Ort w<>rin als die Art wie in leichter Ueiertragung' be- 
zeichnen), wohl aber der thätige Gegenstand, insoleifi sein 
Begriff nur von einer besthnmteii Seite der Erscheinung au^ 
gefasst ^ird. Somil verweHen wir olme Bedenken die so sehr 
nnsei^n syntäktis^cihen Lehren zu Grande fiegende Annicht Ton 
dem Akk. als Kasus des Uebergangs, der Thätigfceit. Das 
Nicht- Ich drückt die Spräiehe durch Du und Er aiis. D« 
entfiilt die Versehiedenhett der denkenden und gedachteti Person 
mit der Beziehting, dass der imit Du Angeredete in einer äussern 
Verbindung mit dem Dankenden sieht. Diesem Du entspricht 
das Verhältniss zweier Nomba, die in ihrer Verschiedenheit 
erkannt sind, aber ä^sserlich ssusammengehörend ersdieinen; 
dieses äirsserliche ZeasäiüfneÄgehdren ist aber dn zwiefaches, 
cin0 Anhängigkeit und eine Abhängl^eit. Vgl. *ä er Sohn 
de ]ä Bruders, wo der Brüder im anhängigen V^hältnisse 
steht; dit er nicht abhängig vom Sohne gedacht wird; sa^e 
ifch aber die Liebe Gotted in der Bedeutung gegen Got*, 
so wird Gott als ein von der Liebe abhängiger gedacht, wäh- 
rend in: die Liebe Gottes gegen die Menschen Gott 
nur als anhäiigig an die Li^e erscheint. Dass 4er Uer ge- 
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metAte Kasos der GetiiUv In seinen meisten Bedeutungen i^ 
und in dem angedeuteten Unterschiede des Anhängigen und 
Ahhtingigen der subjektive und objektive Genitiv beruhen^ 
bedarf kaum der Erwähnung. 2u bemerken ist , dass dieser 
adnominale Kasus der Abhltegigkeit mit dem adverbialen des 
Woher vielfach sich durchkreuzt und dass es daher gekommen, 
dass beide in den sanskritischen Sprachen sich dergestalt ver^ 
wirren, dass sie in einem Kasus sich vereinigten, indem einige 
Stämme die Endung des ersten, andere die des zweiten In An- 
spruch nahmen. Der Genitiv, wie er in den Sprachen erscheint^ 
hat also eine doppelte Bedeutung, die des Woher, welche 
lüa» gew6hnl(ck mit Unrecht als die einzige nrsprangUche be^ 
tradhtet, und die der Abhängigkeit. Hienmeh tenn man ent^ 
soheiden, inwiefern die Bezeichnung des Gaiitivs als Kasus 
derCohäreni, wie sie Lisch S. 12 gibt, gegründet ist, und 
es ergibt sich auch, woher es kommt, dass man gewöhnlich 
bei der Definition des Genitivs bald «um Woher, bald zur 
Abhängigkeit seine Zuflucht nimmt. Vgl. Billroth S. 802. 
Wie fan Genitiv Verschiedenheit nebst Verbindung, so wfrd im 
Ablativ Verschiedenheit nebst Trennung ausgedrückt, entspre^ 
chend dem dritten persönlichen Pronomen^ Vgl. noMi gener^ 
natus entsprossen aus einem vornehmen Geschleiijht; 
das Geschlecht wird hier nicht in VeiMndung mit ^m Eht^ 
sprossenen gedacht, sondern aus ihm heraus als ein Getrenntes 
^stellt, das Geschlecht als ein HerverbHngendes, der Entspros-^ 
Jene als ein Hervorgebrachtes bezeidibet, doch nicht so, dass 
eines 4n das ändet« ffbergefat, sondern beide auseinander liegen 
bleibedi VergIei(^ion wir die Ausdrücke vir'' pMestänti ffu^ 
dentia und vir praestantis prudentiae^ so können wir in letz- 
ten» die Klngbeit nur als anhaftend^ sa)ißßig}g }|($^a«dkten ; in 
erstecm aber wird der Mann gleichsam aus der Klugheil hervor- 
gegangen angesehen. So bei Nepbs homö tf&t mütimi cor^ 
poris tisrfidilique facie^ weil der Köj^er nur ein anhaftendes 
ist, was weniger Einfluss auf die äussere j^rsicKciniing des 
Mannes hat, als die terribilia fades das Antlitz > in welchem 
sich ■ der ganze Mensch ausspricht. Diesen «Unterschied haben 
Billroth S. 218 und Weissenborn S. 232 nicht gehörig 



-- 48 — 

«ntwickelt. ])a,:.iusofi^ra em Gegenstand getrennt von einem 
andern betrachtet wird, dessen innere Wesenheit in ihrer gaa- 
Ken Verschiedenheit von dem andern, ron dem er getrennt 
wird, erscheint, so ward der Ablativ auch ein Yergieiichuog»- 
und Masskasus. Vgl. multo praestat er ist vorzüglicher 
aus vielem d.h. die Vorzuglichkeit geht aus dem Vielen, um 
das er vorzüglicher ist, hervor^ hie melior est illo dieser aus 
jenem ist b e s s e r d. h. dieser in seinier Trennung, Vergleiohung, 
von, mit jenem ist besser. Der Unterschied »wischen effo Mud 
^agni aestimo und magno aestmo besteht darin, daas in erstarm 
magni zu aestimo gehört, ich schätze dieses von dem 
Grossen her (das Schätzen kommt von seiner Grösse her)^ 
im andern aber ist ego m,agno zu verbinde» ich aujs d^em 
Grossen (d> h. insofern ich. es mit dem Grossen vergleiche) 
schätze dieses. Der Ablativ ist also Tremmogs-, Ver>- 
schiedenheits-^, Vergleichungskasus *^). Inwiefern man mm sagen 
könne, dem Ablativ liege das Woher zu Grunde, wie nebst* 
vielen anderen Bopp Vgl. Gr. S. 215, Abhandl. der Berlin. 
Akad« 1826 S. 86, Pott II, 266, Becker Organismus §. 70, 
Härtung S. 72f., WüUnerS. 71—77 thun, erhellt aus dem 
Gesagten ; ebenso, wie irrthümlich es ist, den Ablativ aus dem 
Dativ ableiten zu wollen, wie es auch Rindfleisch versucht, 
der S. 154 f. bemerkt: „durch die Scheidung zwischen All- 
gemeinem und Besonderem wurde die lateinische Sprache zu 
einem neuen Kasus, dem Ablativ gebracht.^ Der Ablativ ist 
den indogermanischen Sprachen gemein; offenbar erscheint er 
im Sanskrit, dem Zend und dem Lateinischen, in den Genitiv 
hat er sich versteckt im Griechischen, wortiber später, und 



^^) Man kann das Verhftltniss der drei Kasus karz also denken. Ent- 
weder betrachten wir xwei RaumtheUe als miteinander rerbunden 
odor Als getrennt (Abi.); im erstem Falle können sie entweder 
ineinander liegen, so dass der eine in den andern sieb hinüber 
erstreckt^ oder bloss aneinander liegen (Akk., Gen.). Das Aneinan- 
derliegen ist entweder ein blosses Anhängen oder ein Abhängen. 
Beim Verbnm entsprechen diesen drei Kasns die Modi, dem der 
Eimgnng der Ind. ^ dem der Trennung der Imp., dem der An- and 
Abhängigkeit Opt. und Kojg. , 
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ähnlich bag* es^fch im Littarnischen , dem Germanisclien und 
A\t^9miBchen verhaltm^ ron deren ursprong-Iichem Ablätir i^e* 
wenig" nocti vorhandei», wie es im Lateinischen sein würde, 
feiilten uns die älteren SchrifMenkmale. 

Wir ha})eh also Im Ganzen fünf Kasus als den indo^er^ 
manischen Sprachen gemeinschaftlich erkannt, 1) einen des Wo^ 
her^ 2) einen des Wo, W) einen der Einig-ung, des üebergang'es^ 
dfer Veii)indttrig, 4)' einen der An- und Abhängigkeit, 5) einen 
der* IVennuAg*/ rbÄ deilen I und 5 sich vermengt haben. Der 
Kasus des Uebergang^s, der Akkusativ, nahm später durch 
irine «eWr leichte Verwechslung' die Bedeutung des Wohin an 
uiid'waVd zum Theil adverl)ial, obgleich auch hier die ad- 
nohiinale Bedeutung no^h nachweisbar ist. yghpaferdamum 
Mt ,d«r 'Vatei* in Verbindung zum Hause gedacht 
gihg, d^ier^er'Väte» ging naoh Hause. lii anderen Spra- 
ch sott es mehrere Akktisative geben, von denen vermuthli<^ 
der eine zur Be^efchnung des Wohin diente. So zwei in der 
'Pok<»ichi- und der aymarischen Sprachen, in letzterer einen auf ro 
furdie Bewegung (Adelung HI Th. 2 S. 539, Th.3 S.9); 
in der l\)tonakasprache drei, auf ca^ go und ^ (Adelung HI 
Th. 3 S. 41).' Nicht alle diese fünf Kasus gehen in Dual und 
Plural über; im Dual finden sich nur di^ zwei örtlichen, im 
Plur^yi «usser diesen nur Akkusativ, Instrumentalis und Dativ, 
letzterer nicht als örtlich gefasst, — es fehlen also hier die 
K^sks der Abhängigkeit und Trennung* 

.... t 

F. DIE PRÄPOSITIONEN ALS ERGÄNZUNG 

DER KASUS. 

„So wie bei Zeitwörtern die Personalendungen — .durch die 
dem Verbum vorangestellten isoHrten Pronoliiina ersetzt, oder 
s#ztt sagen komm^tirt werden/^ bemerkt Bopp Vgl. Gr. S. 137 
^00 w^deii im gesunkienern bewusstlosern Zustande der Sprache 
A\e gc^ig todten Kasusendungen in ihrer räumlichen Geltung 
durch Präpositionen,' und in ihrer persönlichen durfch den Ai^ 
tikel ersetzt, miterstätzt oder erklärt." Die Präpositionen« äiöd 
nahere''Bestimfflungen der festen Richtung', insofern sie nicht 
«Audi Kai(us auisgedrfiekt werden können,* wie 'ob^^n^ ufnir^n, 



«« 
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l^nfj a1); sie sind itoniaal, keisfiaweg» hh^iß uwj^rvkugM^ \i^- 
onslos, sondern smmi mi sonorst flektirt^ wenn a«eb «itfreikn 
die ile;Qon spUar hb&eh Daher mr aueli die meiste« Präpi»- 
sitionen die Endiing" desselben ü^asus, den m iirs^rttng^Ucli.iiiit 
Mich vert^aiMea) annehmen s^en, eiae £r$/oheinui^9 die sich 
nar sehr ungi^nilgend durch die Annahme Wüllner^s §• ß^r.ßS 
erklärt, sow.ohl die SladungeQ der Pi^oßitionea, ,als der KjS^siIs 
.seien anipiUelbar aus ursprünglichen Adi^eriiiis abgdi^t; .So 
fiadeii wir z. B. im iGriediiselien o (Qeniiiv) ^ ^ C]>atlT>:, 'u 
CAtkusajüv) alsPräpositionsendim^en* Vgl. die vom Stamaiejs^r 
abgeleiteten tiqo, neqi, na^d, pro^ prae^ per (üfc. sIL pemm)j 
Gqth» faur^ faura, faity fra^ friy fr&u^^ Alth. f^f^y fom^ fifj 
fr4f^ fram^ AUaAa^ir« pro^ pri, Litt, pra, pro, pri^ prim. Skr. 
pard (Instr.') j pra , pari^ imd mit/ n^orl^ 7i^<><gj» Skr. pmU, 
JJtsl. prßd* Vgl €ar. Schmidt a. a. 0., Grimm IH, 251 f., 
Lisch ^^eiträge zur allg^neinen vergleichenden Sprachfeuii^^ 
H. I, Graff a. a. -O., Pott de retationtbus pr^q^omHonum 
(Ceti. 1837). Die Pj^äpositionen sind demnach ursprüngliche 
Nominalkasus, die zur nähera örtlichen Bestimmung beigesetf^t 
wurden. Vgl. ovrog xarsl^ifd^tj nist^u rov v^ov d. i. dieser 
in Be^ug auf das Neben, dieses N^ben iji Bezug. auf 
den Tempel, ward ergriffen, ovtoq ißukXsro xwtdyaaTß^a 
dieser in Bezug auf 4as Unten in Bezug auf dien 
3)aifGh ward getrolYe«, ßij xar Ohv/unov er in.B^zng 
auf das Unten vom Oljmp -her ging. Hieroadi Jbeiiiv 
theile man es, wenn Becker Organismus §.69 sagt: „Kasus 
bezeiöbnen nur auf allgemeine Welse di« Abstüifungen des 
Thätigkeitsmomentes und die Richtung der Kausalität; Präpo- 
sHionen bezeichnen zugleich ^- die DimengSonsverl^oisse,^^ 
und in dieser Beziehung ei^en ursprünglichen Untersohiädi.ii^ 
ßede^tipg und Funktion etotjuirt. Die Pr^p^ditionea sbid aUe 
«omi^l »M kasual; sie z^gc^ die gmm&te MAMwg AO, 
insofern sie nieht im >Voher, Wo imA Wohin enükaMm «It, 
jind werden in dieser Beziebmig ursprünglich hinter das Nomen 
jgetreteri sein, wie ifi d^or sfiätern ganz unridhtig benannten 
A^astrophe. Vgl. -^g (pilwv amo njjinawu nda^$i def von 
(Jen Frpiaa4^n heu in d^r Feime SVieb«. leidet D«r 
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der Anastrophe -iipie .^efvitliiilielieii jpmrnt^Jlpyiitch vertansckto 
Accent ist der ursprüngliche« Vgl. Pott Ü, 373. Als aber 
nük ^dio" Kasus Ikre diMclie Be^deutung «in^bOfifert hatlltff^a 
Ironnten sie, inwiefern sia* adverbial Tiaren ^ allein nicbt mebr 
fär die Richtung stehen und sie müssten daher eine passende 
Präposition zu sich nehmen, die enge mit dem Nomen sich 
verband, sich diesem vo^ansteUtje mßA Ifi^e^ ^4>cceni; i^re^nt hin« 
überbeugtQ, wie i^ewo ^nrcfi AQQmvg. Nur der Gebrauch der 
Städtenamen und die höhere Dichtersprache haben noch deut- 
liche Spuren der ^firidiern <(rtH<3heii Bedeutung 4er adverbialen 

mßU9f: so^wv^ 4er d^ M^^m^ .^rbfüt^iu Ygi JPifut^JRytk^ V, lo 

(jw TierFanÄ^cn %r^KihuB ^u^ser; d^. Sian^itt jAch ^9^,rfjfy 
hffAti^ 4s^ man p^ bis heute pi^rfchtfg.fQf einen V^gH^fieß 
A^f P«;||po»tioi|0n spriqht. Im Sansj^iTU gij^t e^ isehr w^WP 
JQse Pir4po«(jtione99 ^ß nf^ist^. ^Ind mit im VJerbf m vcrw^hr 
Sßn*^ aber liartunig P^ft. I S^lyB iE. irct, wefn er belMBtu]^!^ 
4ie i^taehe^ ^«erhäUiiisse würden im Siuif^fit l4^4:igllc)t djwr<^^ 
die fC^asiMs bes^eichp^t und pmtii ^ll^iß sMikß pr^poeAt}on^ Tpf 
den Nominalka^ns, Vgl*. Bopp ^r. crif* p* 3QCI & upd deob- 
ße)imn ilbcpr sahß afi Md. J^IIJ^H^ Wahr ist mh ^^J^ 
iläauskrit bei ^ F(t)le ' seiner Kasu§( und der »etjmolegisclie^ 
M^ximi derselben^ dem Bewusste;ein ibrer ^um Tb^il (brtlichcifi 
Qßil^tung selten ni^tbig Mte m Jjfr^qsitioqep iteUie Ti^^aifißtH 
>u,nfluue9D[ uod.Qeber adv^biale. ^enilißmms^ wlbl^^. UHi 
^ena^er die Art ^er Bicfitung auszfidi^cl^ „In ^en^^*€p^- 
wa#4t.en Spracbep^ sagt Pott U, ^616 „h^n d|# KMus,pi|^|qr 
.die ^jirakten mA allgemeioren^ Yerbjiltirisse in A^spro^ g^r 
^^«inpB^e^, dagegen ^le 3e^icj|p^ng 4er besQnder^ «^ koii- 
•^^^en d(en PräposHionie»: übßrjjj^suiiett 7 iwAdiir^ m hfim» d^^p 
-dJlf s^ :f9MiniihljkAi ^1« griäisaere^ Gebi4 gewamep,.Jfi i« (}^ cof- 
manischen Sprachen beinahe alle Kasus verdrängten.^ Merkwür- 
diger Weise werden in der mayarischen Sprache alle Kasusver- 
bältnfsse durch nachgesetzte Präpositionen, d.b.NonAilä^nr Be- 
;6ei(!bjttung ^es Oertlichepi, ausgedrückt Vgt,\|>oJt Ü, «11 *0» 

^^) Den Pr&positionen beim Nomen eptsprechen beim XcAmm die Ad- 

4* 
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< Deklinatioii^foniien der indogermanischen 

■ "Spiracheni 

^ , En posant üHssi comme premier principe dans les recherches sur lea 
iangues/gu'il faut renoncer a vouloir tout expliquer et quUl faut 
se bornef souvekt a n'indiquer, gue les faita, 

- Willi, von Humboldt lettre p. 56. 

:;■ :■: /. BE^iaCHNCNG PES GENUS. 

'•'■'• Dm '.iixeBUS tirnckt die Spradie dorcb besondere Zeichen 
Mit äm^omiiiathrght^lar ans; ib der ganzen übrigen DeUi- 
ilatioti ttiitefscbeMi^i si)ßh das Neutrum vom Mask. und Femin. 
nur' dtirch die dem Komin, gleichen Kasus des Akk. und Yok., 
ipi^ztt im Sanskrft hoch ein eingeschobenes n kommt im Nomin. 
Dual und Plural, im Genit. Sing, und Dual, im Dat. und Lo- 
cativ BiJigutai* (Petl It, 645 f.)* Uebrigens liebt das Neu- 
tnml' stuB^pfe Ausgänge, scheut besonders lange Vokale, wäh- 
rend die' Feminina rokalische und besonders vollere Endungen 
lieben. Bfterrbn: wird bei den Easusbezeichnungen die Rede 
Bein. ''Hier habren'\wii* die Genusendung, insofern sie amNom. 
I^g. hervortritt, zu betraditen. Maskulina und Feminina fügen 
tin *, Neutra^ ein* ^r liinzu. Bopp Vgl. Gramm. S. 167 sieht 
!n'difeseiir.»*^daii' Pronomen ^sa er, dieser, weiblich sä und 
findet '^indi'*scfhlagenden Beweis fQr diese Behauptung darin, 
^dass'das ^eftä^nte Pronoitoeü sich über die Grenze des Nomin. 
Mäiäk.^' tmd-'Femin.' nicht hinaüserstreckt , sondern im Nomin. 
Netttr; un^ hi dbh' obliquen Kasus des Mask. und Femin. durch 
täj weiblich frf 'ei^etzt würde." Vgl. kleine Sanskritgr. S. 128. 
Aber diesfer Wiöchisel des # in s m Nominativ kann nichts 
'be#eisett'^uiid, da '#^1" Stamm jenes Pronomens t ist, nach meiner 
üfeb^riietiguiig ^ber nie etwas anderes, als der Stamm zur 
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. t Y,y^^^fi,^^^W^^ und die von ihnen fibergetragenen, wogegen die 

AdV^rbia der Art und Weise, die von Subst. oder Adj. gcbUdet 

' ' ' sinU/beim Vefinim da8seU)e sind, was die A^j* beim Sabst. oder 
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Flexion^bildiiBg ta^Gügt wurde, so schtintinir 4io Vfermuftwgl 
Bopp's von selbst 211 serfalleo* Ja^ icül sete .mditi^lmnal. 
die Mdglielikeit derselben, ek ; wie Iconnte dann Voii^Btan»m,lk 
je ein Nom. sas enlstehn, wober das eineiund dfis andere'« j^ 
Hier muss ein ursprünglicher Stamm s gedacht werden^ Den^ 
noch stimmt der Vermuthung Bopp's Pott 11^ 6Bt beL; Yiel 
weniger Grund hat die Meinung H a r t u n g' s Partikeln I, ^9^^ 
43, is sei das Zeichen des Nominative. Wie ist; denn im 
gewiss nominative s in ia selbst 2« erklären,?; 'D^ nentrale^, 
l willBopp S. 183 aus demselben Pronomin^btamm .( erUSren»! 
Er sieht in dem t sowohl^ als s Kasusz/^clien, nicht. B^fieichr-- 
nung des Genus; aber welchen Grund konnte die Sprache habep,, 
sie, die sonst für Bes^dchnung derselben; Kasiis auch diesi.dbieni 
Formen wählt und mit Ausnahme der Vokalverstärkungilc^Mii: 
Unterschied zwischen versphiedenen Geschlechtern m^chjt^' bi^ 
Mask* und Femin. t \n s zn verwandeln? 7. ist der $.tamm 
des Pronomens der dritten Person und .ohne Zrweifel*dß^fdbT 
zur Bezeichnung des Neutrums' verwandt worden, weilt;#^i€^ 
als Darstellung lebloser Gegenstände dem Meiiscben fßmer']ß^H 
Dagegen ist s das Pronomen der zweiteii :PersfOn,i die figeoi^ 
lieh tu lautete, sich aber in s entartete, : wie ;lQiGriefAi^c)ben^ 
av CBopp Vgl. Gr. S. 469), indem »> wie..e9,Mvj&end:4Qr( 
Fall, aspirirende Kraft erl^igte und entweder l^ich.uQph-hMt^ 
oder auch in der Aspirirung umkam (vgl. .ii^ QrJM^i^shfni de9lv 
Stamm ao neben at;); einen sichern J^^we!i$;der;:]Bn(||r)tiffig;de4 
iu in 8 geben die Pers^nalenduqgen /des ^arbupip >\>m^)L<f^i 4i. 
(S. Pott IL 707). Dieses « dißilte zqr. (Ge^Uecbtsbetieiclh^^^ 
nung lebender Gegenstände,, indem der JMenselt dieße.igleiqb^i^/ 
mit Du anredete und sie sich näher gestellt füii^0^^ 'sr; ^ V: . 
Das neutrale t wusste sichniclit im qng^t^ten ^B^itee 
zu erhalten; an seine Stelle drapg später das. <akl^s.9ti^ m 
ein, eben weil zwischen Neutrum und Atkiisativ^ei^eiiuAei:«^ 
Verbindung der Bedeutung sich findest, da diei^er das. lod^ktjy^ 
Verhältniss zweier Nomina zueinauidh^, jenes. ;idas^pljpfe;livei 
Gegenüberstehen des Leblosen und Lebendigen beBt^^et; 
Vgl. Pott II, 342,620. Dieses Uebertretep^d^s Akk.nin den 
Nom. Neutr. hat sclion Bopp^ AJbh» $, T?) yfflvCfr«.^&i»483: 



tgmUktif hh OiciBdido läutete iHö N6tttraK;iidiuig!' ^ milief»^* 

iAmmd^täb. Bugulk^^S^ AI Sl g]wA% dte Sprftchi5' iiiAi6 M^ 
f^^wft^iiUe-Mttta^ Bieht gern am Ende g^ei^bt imd dessliaiK) 
Ane Aildlsiref^ Ketttralettdong^ g'^vrtlitt. HeHiMg mg-e Vkriintcii 
iki^e^^Aimg itxSien^ dasd die vtfltfge eietefaheit de«p 'Noih.i^ 
liftS^Aifc) N^iitr.'^si6li aus der oWj^eii Beti^cbtün^ flUarfidie 
ilMidhd ikA^dKabiifig' Im Midi»eft G^iketflecbie ^HiÜ im Wii'kaqfa-^ 

r^tfl^tODgMh i<iefilii^1iy ha« frofrp ^.194 f^ mit Röcht- 'too^ 
dtlt^HUtd ^ewfe^'y'da^ irdfil 9^ mit r, nie! aber ^nr vAb f Weoh-' 
B^Itt' kaBii. Wül I if e i y ^r liier mhr unb^BÜmmt ist^, i^cheiiili 
ff^) das er &. 21 1 aus d^m tfrsprühglichen Adverbium ma her^> 
MtM, Air neutral xa bidteii mid aoKiiiiefamen , es sei atid deiir 
NM. In dl^n Aldt^ tlbef^eäreteü> (S. 178). UebH^eas rgh ma» 
m(M WisHner S^ ^9 »., eirlmm I^ 6^7, 825. 

• Jß MäkkttcAe üii4 ik>eibli<chre Stämme. 8 als »o- 
üitadtitsei^beB 1^ ^ii!& > "(Floren geg^m^en im Altelawigicheny 
«riialtei^ ald « fah OotHt^^ßbea, ate^ r Im Allhocbd^utecheir, Att^ 
B^frdiäcliöti' und Heuhoebdettfeti^tteil (ti'Vinrm Ij mi^y M am 
«trig^n dbutsdieii' Üiftlekte» ganz g^si^hi^ndi&a. iS^^tkig^. itt 9^ 
fil^'9 wle^ S(»iBt bflttfig ulMl Wid ääcb' im Oik€ls<$He^ dn«^ OfciM 
hlAlclied tf^ 8(^. tfi»* 6teht. Im Etru^cisdheä ist'« ni«M K^nli^ 
BÜtiVtoläiif . i^ber^ da» Etlr(li^l6tik^ ^beint 2mch> albM sab^ 
kHiiseb dtt' 1äle!b^ 13. Mfillie^r's^ Etim^icer'Ii; ^1 ff., 1,^ i«) 39 fi^ 
1} \^okäli%cb endig^e^die; Kärz' Sltr. ^ ni& weibfiisbv^ldi 
öüdtLiid <!/ im Deiitsdten selten ei^balten, gewöbttSeb in t», j^ 
fike^g^angett^ erl^cb; o^ Latv «^ der ss^eit^, auch ä in i(^ 
eiwteii Deklin. y Grieeh« ^^ ik deii Wt^i^em au^ i^iyC^) > ' ^#)i,( 
T«(«) und a(^)> In' welöheö Pott' II, ^39 fi woM mit? Heöh(^ 
AMi langen Y^H aus eiber Ke««raMoA> «rUätü; — setzen alle 
tth Kdü»^ 9 an.- Nur Im Lati gin^-^ie W^ärter mf aiitsm 
terhfsti^,- dä( man i^e i^t^ ätm Femin; auf ä, v^rltUrzt itis'äy 
tettlieiigte. V^h &op»j> Vfeiv G??^' S; 1*7 r., Schle^gei» ferf( 
BRtf. llj 320^'f., d^r das^i^ #;313 ^ als allgemeines «Mt^lreif 
d^i^illfe^.'b€ftl(Sttdit<^^ eä JernfF^üMliiv nloht ztiscbreibt, w!e^ aueU» 
CfHmm- 1 6o2, der' das^ ^ej^en weäliober Nom. SlAgi^ h cleii 
ftu^eiFVM^^aifi AnsgAig ^tL .Alisläwfi^bf ^tdfM<At<i^ 
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faafzeil- if ^tD « CJIaid <» aür dlalbkfiscli) , weldies* mir 'm Nom; 
Ni^ilr. Bld^ t^halt^ hatw> S. Bopp V^l. Gr. S. 343. Im^Goth. 
isi dets €»> im Ntfmifi. aitfgetalleB rdr dbfii ^^ mit Ausnalinie de/ 
dm^j'WIg^ll Stäimife ttad der »uf jb^ Nom. jV« oder (nacb koi^* 
g:eil' S^Ib^A) eis^ Ba^ Hbclid^ataclle dagegen Imt das it in ^ 
e^Üiil^ In Pi'Ofloni« und Adj. Bopp S. 15^ f. Kur^ i^ n^änn- 
llek und weiblich, &» Sansbrit und den: verw^ittdtea Sprachen,: 
Vkmi. fV/ hn Goth. fällt i in zwei-^ nnd mehr^ylliig^en Stämmenr! 
weg*; hn AUslaw. nimmt das i noch ein a 'Zu sidi^ laatet also' 
jüy hd w^U(5bett Schmitten bleilrt es rein. Kurz u im Sanskrit^^ 
firfecMsichen', Lat. und- Goth., Nom. us. Inf Attsfaw. (nur 
mätoll^) werfen sie u ah, das in den Kasus als ov^ ü oder o- 
^rs^eint. Bopp S; 348. Lances a, fast nur weiblich^ im SBend< 
üttd^ Lat» ^ \^g im Im Saiiskr. und Litt, und bei einsilbigen» 
Wörte]:n im Zend, im Griech. ^> Dorisch a Goth. ö, Altslaw. «r; 
Jht» Nominativ -r b ist hier in allen verwandten Sprachen ver- 
loren^ gegang'en ausser dem LateMschen, wo die fQnfte De~ 
kMtt^dbn ed erhaltenr hat. S. Bopp S. 141 f. Lang i bei" 
weibliehen Stammen un Sanskrit erhält ein «, doch gibt e&r 
dk^ser nui^ sehr wenige. Sonst erscheint i zuweilen statt $ als' 
Feminindendung; so'^ kommt von mahat mähati als Fenbinlnum. 
Pött 11^ 440 stellt die Yermuthung auf, dieses i sei aus tfä 
mit unterdrücktem a entstandai, während *Bopp Yokalismus 
S.in auch hier glaubt, da? nominative s sei abgefallen^ Diesies 
i ersi^heittt aber nicht bloss im Sanskrit, sotfdem auch hnLat.,'Wi^ 
Hf qtUtb d* qua * i, tenu ^ t - «y can ^i-Sy iuven ^i^Sy nept^ t ^ st^ 
l&o-i-8^ fe-^-t^«, gewöhnlich nach i» und Vokalen (Lat* Wörtb« 
Si 26, Pott H , 277, der diese alle för ursprünglich femiidnät 
MK), ini Griech. in ÖQ/ijar^ia, fuslmva st. /usldvai, r^sim 
kU TBQävdi (Bopp Vgl. Gr.. S; 139 f.), im Goth. in Substv ailf' 
j6y AdJ4 auf ja. Ich hidte i für den demonstrative^ Pronominal 
dtMiih^ der 'Zum Stamme trat und gleichsam ableitend gebraucht 
Ward^ zur Unterscheidung des Femm. vom Mask. aber entwedei^ 
dfts w^blkihe a sich anschloss (worauf denn im Griechischen i 
in d{<B vorhergehende S;flbe übersprang), oder das i veriäng^rte; 
öder ctoJHdb auf andere Weise verfuhr, ein d m Griech., e\A 
c im batünlsilien sidi aneignete. So kaid «ä denn, dass I attt4t 
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Im Mask», dagegen im Fem. i Cd. 1. ia\ ederlo, <({ sich zeigicw 
Lang u im Skr., meistens weiblich, GuofQpg, A^slaw. ^]fHiy> 
Nom. «yn. Auf 6 im Skr. nur gö, dyo^ Nom». mit 9, ß^v^,] 
ho8y auf m r^i«, Nom. rir^^ Lat. res, wäüu Sku waunnAglßU;,^ 
Nom. mit 5, y«ve CLat. mit i nuvis')y y^i^vg^^v init.Ci' wie 
ßaaasvg (Bopp S. 178, Pott II, 443 f.X Von, de» .Fewin. 
auf lange Vokale mit unterdrücktem $ sagt Bopp Vokalisnpus. 
S^ 117 f. : „Es scheinen aber die weiblichen Stämme mit ihxtjQt 
volltönenden Endvokalen in Bezug auf die jBew^hrung derKasus^ 
zeichen der ihrem Geschlechte eigenthümlichen Schwäche unter- 
worfen zu sein; das Sanskrit hat zwar nur d^ Uiomiaative 9: 
unter den angegebenen Bedingungen aufgegebeo, allein, im Ger- 
manischen folgte auch das akkusativem^ der weihficheii Sch^wJ^he 
unterliegend, dem vom Nominativzeichen g<^ebenen Qelqiiele 
zur Flucht." . s: ; 

2) Konsonantisch endigende.. <7j^ Gutturale,, nie am 
Ende im Sanskrit, wohl aber Palatale. Das ^Sanskrit wirft da9 
8 nach einem Palatv inrnic]^ ab^w^rend es. ün Zm^j^is^Li^ 
teinischeu und Griechischen bleibt« . Gutturale häufig im i^^t» 
und Grlech. am Ende^ die mit « Ina: 9 § überg;ehe;^. Dem Alt$Iaw« 
sind Stämme auf Konsonanten ganz fremdL ..^J.Dentale,^ von deneii 
wx die eine im Sanskrit 9caT £§o;^yf)/ dental genante Reiheiiliefiem 
geläufig ist als Eudbuchstaib^ besonders d und ^ ImGrif^qh..^! 

T und d^r die vojr^ untergehen; avTr.g giW«c> svT-g «^g, pvx-^. 
QVQi dodiäollsch T^'^f}'^, wonach r4>aiy4q.ä..l4obÄ<;kJ?(Ju«p(^;, 
;?.167. Auch das Lat., Litt, und Zendla$sen dieT-laut^ snhwJAden^ 
Im Gothischen sind Trlaute nur im Part. Prä^*, das / xik4^^ 
geschwächt und das, Nominativ— 9 verloren halt. «^^Lshla}« 
nebst m im Skr. (selten), Lat. und Griechischen,« In b^id^ ktz)^ei^ 
mit 8. Im Lat. haben viele Woi'ter lauf Afj, p«; einen Vpkal 
vor 8 unterdrückt, wie plehs alt pleb^y nt/^^^l^lt.lMr: iMe8^ 
ebenso mens alt mentis (Bopp Vgl. Gr» :S. 140 ff^, iHar^tuAg 
S. 134, Wüllner S. 281. f.^ 324 1.). M l>^ Nasal it.. Im 
Skr., wird 8 im Nom. abgeworfen und der Vokal, ist^er kursa, 
verlängert; ebenso das Zend, doch ohne Vokal Verlängerung^ 
Iql Griech. bleibt v ; g fällt weg und macht den Vokal lang. 
Das LateinischQ ,^rft n weg (aufgenommen, ii^i 9t« Ife^^t^h 
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pfcten und die Kompos. von cano) und es trat ap diei.^tplie, 
¥on I, ein Oy wie hamhi homq^ Bt>pp S. 162. In dengenu»;* 
luscltien Sprachen fällt n gleichfalls ah; weibliche St^tfniiie auf 
n gibt es hierniclit* VgLBopp S. 164 ff. Im Altslaw.'erlialten 
diese Stämme eine Erweiterung: durch i (Bopp S. ?4$)t Die. 
IHtauischen Stänmie auf ^und.tm bilden den Nom« auf i^?. 
CS. Bopp S. 162). e) R föllt im Skr. ah^ wodurch der Yok^V 
lang wird ; hieimit stimmt das Zend mit Ausnahme, de^ langeii 
Vokals. Im Griech. und Lat. wird der Wegfall des ^.hinter r 
durch Verlängerung des Vokals ersetst und hei den Wörtern, 
auf rriQ geht der lange Vokal ^zuweilen, immer bei dem Lat. 
/or, sogar in die Flexion über. S,. Bopp Vgl.. Gr. S. 168 f. 
Ausnahmen sind neQiriqg und ^<exaj^c.hei A{kman (p«69,11 
Welck.) und ,x^q<; st. /^(q bei Timokreon (Hephaest. p. 9)« 
Auch iiQ ^oth. ist r geblieben^ doch glaubt Bopp S. 170. hier 
sowohl, ^ )m Lat und Griech. sei r ursprünglich unterdrückt 
gewesen, später aber aus den. Kasus in den Nom. wieder 
eingpdrungep« . Mir s^chein^ . die. . Un^erdrücfcuiig 4e^ r hn . Skr* . 
und Zend, iiowie im Littauisd^n später in den einzelnen Spra^ 
ch^n; erfolgt zu sein. Das., Altslawische h^j;^ zwei weibUphe 
Wörter auf r. die dieses im Namin., ablegen, in.,deDi Kasus 
aber es durch i oder y^ erweitern. Bopp ,Sj 351 X. f) 8 
bleibt im Skr. am ScUusae.^-- verlängert. sdier^a&p^^Versiärlrang^ 
und Vergütung des Nomina^y—r« den Vokal,; ebqil^f^unC^ech. 
(Vgl. Skr. durman^Si ^vaßevtjg)^ ^Die Fc^tinina ^ o$ gingen 
im Nom. ,in w oder cqs über*, .&> ejrkläfe^ch f^jtl^^im«it%: 
S. 55 gegen Pott II, 443 f. Im Lateinii^chen Jiel e\f^ 8 weg 
^xii der Vokal ward lang oder ,^,,war^, r^wp ,d(^ni|^r Yokal; 
Ifjojfz bleiben musste. V^L arlf^s und nrb^ sjt. arbos.t^ nicht 

st. «rr&or«^ wie G^ptef^^a^ .^i^d J[l^rtung ypP^* Yx^'JPP^^ 
Si.l36^ Dem Skr. iy^ßs eiUspacJijl;. Lat ipr» Im ;Lit^uisG^ 
kpnmit.von menes der Nom« mcf^U^iß^st Mt das.Litt^uische 
l^uflix U8 einen unorganisch^ Zjusats Ton.i^;, ß <^<)^r i, etr^, 
halten, Bopp S. 152. . , . ,^ .: .. 

. Ih Neutrale Stän^me. Die alte ]^putral(^ndufig ^ ]|at 
9ich nur noch in den Pronomlnibus- (inx ^poihi8phea pnd deti 
übrigen, germanischen Dialekten. auch, in 4^$k^vstän^ep j»i^ 0), 



ia^ahüd, jMdy Gbt^. ttä/ ih^ti^ Im Clri^hlädiett m im ^ 
afr^eßillÖl ^ atfro st «rrrir, '^tö« er^^tt öt. aSfiüf, to eöt- 
c^f^^Üd Sditi l^ln^: ^a^ tliifnädi war ei^ im Uitsästüei, w& 
aftier dasf'öbeh sch(nt Äl^ l^lsät^f zu ittasfc. unilFeii^. Veseloli:- 
n^e rfcei^ef%t ward; »ö' daÄ# rf^ Sftr. iät Mtt tüi eiif^riteht. 
Öo^^]^ S. 18Ä >ei^lcfeht' biei*zü das firffecliische i in skitvoai 
rf;'*i -Br hätJte aucW a* die' DdfBnrftiÄii deir d^finitenAdjftkttva 
eHilni^^hif kennet), diii eiii<^ii^Pl'ottoftMna3gr(kmin » dd^i' ^u ei&scUelien^ 
CBö^'p S.ä^ifi, S^tef.); Die ffcviröhnllclie KcütfÄlfo^m , die» 
aiieli »hm TMeil ih das PHniöüien' ein^in^ (rgf. Bb*. /liorm^ IM. 
iddny^t. Jc^/' lÄtip^tm ä: a.^, ist- m. BeträcKteii Wif zu- 
ei-st Äe lieüfrMebf Stämkie aHtf VokAK. Die airfM ini Sir. (««^ 
iflf deii iffiVi^ff Sp^ä;heii enti»pi'echeilden Stamm« sii^h^ o^mf' 
s^i^eil^'rtge]hiSäiÄ^ iiii)t fh atf. Dagegen haben die' arf i und i^ 
iirr TM verlbren, im UttaüischeU niid-Altsfow. autü d^ au^ Syd"; 
im G^ifl^en MH sbgar aiith diis Si^mm-a we^. -Im Lat« 
nrb^ste dali f i^ntweder' M e tibergeien, oder ganis weilten.' 
I^tm iMt Jini GotMsCheü fehlien Neutralstömme auf i, dem Jiilt^ 
difwiÄcMeii ka«K die^ aiaf«. Vgl; Skr. T?ar/, Zend t?tfm, Grie<5li. 
l^fit/lMi rimrel pulvhar, ani^ Skr. und Zettd »l^cEA», 
6ti^. i^e^iv Lat. ji;ecö; LKt. rfärrföj Goth./«tti«, SkT.dttnamy 
'XeMdäti^; Öriecb; Sto^ov, Laf; donum^ Litt. ^eVa, Gotb; r^Äwr,* 
jdfelkw. ifl)^/ ddeK more von dem in den Kaistis mit dnettr 
rfübrgani^fchfeil' / Vefbttridenen Sftaihme wö>-r (»opj^ Si r7Ö;if.^ 
S^4)f.- Die tomyonaiitfecÄ rfösöer mit n aüsläul^dfeh -Slöinme 
HtöiMeü' dää ii 'ni^Mt ättsidfeen;' die bleiben also unverändert^- er-^ 
llalieii dto äücH Mne VoBalVerfängeiiiiig, wVifl die^e' dem* 
Äitffc^um^^äüÄ erit^e^tflsfclm^eriefchr^ wandelt stell ^hßeä»etfd6* 
f\)iV^My ^Tsüvi^ogy ii^^u^, ödeü^' föllt^ ab, sÖTtfiXf, crw/ta ,' 
^St abfeie^iii Konsöharit Vorber ^ feo' tottäiS es irthier abfaUeil,^ 
wie ^^%st.' '^Tra^jri if^^^^^ gfe rftcToW S. HäftungS. l&«ffi;: 
RViiiiiii'irÄ S. S^f.j Bopp S\ 17Sr f., dei* bei ^n^(>- mit Recht 
die Herleitung des Q aus t, wie sie Hartiing- Utrd Relninii« 
gelieA, veht^r'li&i Sanskrit laxtmdi^Vajtt. auf ««Hm Nom. 
M^k. *»V*<^''A: ttiii-ry Neutrum Äfi Netftrrf ist i«i Lat. attf 
^ Äitf t?ttj[^=f j^^ vlü däi^N*fttti§ mif Shr. Ä»^, 05, 
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d^ss^tt' B^rKttBf BÜtMKech« ynnlAMet^Wf Wie B^riiiirilifr 
S; öi ti/K^hntfj id die griechf^he Gi^Mmatl^ ietn^ettlliilt 
trardÄf. Dei^ Seartm *eö<* Neutra läwtclfe iih tirföcl»^' ättf ««?y 
Ifu Lkt aikf OS tni es atis, wi<s dicf Kai^ ^^iK, nria fafiSntv 
mfr' iW i^öÄi. eiiieri vöÜfeni Total' am "Die? V^öroutkn^ i^w» 
RefiAirlY^> «y «ei "SäMünii^Afeäf/ dcfi^itt^deir KAs^9>ei*k«¥fct «^mi^ 
dl^tt*, il^CW sicÄ- viel üttwi^aH-öchelltffcfc** TO* ^M^t^ dti^l» K(^ 
j^cfatä», wi« cr«*^$7raX=»Cy Widtek^lögtl " Jki Löti^inii^5*^" ftl^ dfti 
ih^steii^ auf Kom^oHanteüf ausgreifenden j^dj^ktiVdtäMline iin^^ In« 

I^Mi^ »ez^iöbiiet, ind^ er hinüvftis^: ^VeUrhMipt ist iA LaP 
(^lüMdkietf 'M könsotoänUsliil^ii j^ti^nlmien das fl^üftl fo# die 
fife^öM^cDiäuMcf^B^hefduflg sehr ähi^ikuüpÜ^ U hwih das ¥temfrf& 
feM Mks¥; g>eg«n das V^öm* ^lisMt , ^e^d ^' OrfeehfecheA' und 
€Atliiiätheti i^^M^W PühmifiAM ^e^ uhiei'i^iedeii vHhrd.^^^ 
Vit. P'6*t H, äsg^ B^pp'»^ Aikanöluö^ Kro döm Nbü 

^Mlf^J^ mtt itecKt 'titii^ Pi^i'si^mff^ireÄfdef^ und Aek^lileiid^ 
^^6B(Mie^n wfi^d. Sffii^e'aiff i^ i^^M df^l^efd iml^Hskrit^ 
Xbhd tiftd^mtüfEfbUen ali Cid letote^ wii4 <fe«* 'Volrat'lall!^^ il 
i^ J)^,- ifci tot/ IIA* ÄffcöÜ. 'Wefl)t- eöV t^ife^ iH n»nnk^} fJ^Xb^fi 
AW Erftt^i^chefv Be? A^nih ^kte Neät^iit» &ttr> nobile fanf'^PriMV^yi 
Hhd Jtdjdliftlrdm Sptireii' idüMel^eldseK^n laM^ ^eimt ithö'Uewi 

Y^e^^'^nien, ^^^eioh Ikti äemek^ -i^ 11äc!ivd^ ?»' rtH> jl' ölfll> 
äelliel)^ te Ä^eifeb> üftd^'^ätt'^i^^d^'alte'-ä O^dbä^^'h^t^dluffclir 
mm^ mMJ m^n^> älöe^ t^mja. B4p|> Äi' 35^> -^ftn*» Al«8*l'«l'i 
lüa^seh^ ^bh düa' iN^uti^läuo/me'^^Mlf ^/^^''daij'^^ -^^eii^ »^Ift'idil^ 
auf W-tli^ ^ >^ Jndett. öife ^e-i» (^••Wäft^-J^ ^''^' ''"''* '^-^'^ '^^"^J 
'•' l!>^r'TdliahV'SWg^.^ 'MWi''^^^^ -^uM-deft jWitfell 

St^Vliiii 'äu^i«m~|' i^Mrefl^'i^^aK^^^ 'iäfacB»Ua^i«enrf^>^ 

if>) Das.ümbriäche hat folgende den 4.erste]^ Is^temisciien De|cIina|ionen 
'\' • eritsprecK^nde i^om.i a f^o^k /lomffi^j'/ ilf ^(^'o^/r/r, MiVr)/i^i* 

^ ttibüaX om (esdm^iDaiiidiifnk^ esäc (Lk vM^cd 'Vtg]l.bai). S\ C^roUfiM 
;^wrf^OT*./f7^. f%&r. IFjöf. a4,Ä, ]^ 

.. keine, Spuy, der sogenjwmtcf^ fünften DeUiaatipn fiefuiden h^t.wih* 
durch didvermuthang^ es entspreche dem 3, bestätigt Vird. 
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des Nom. in ihn Über. ^Ersto'es ist^^ wieB^pp $.233 sagt 
^das Prinzip, letzteres die praktische Entartung/^ Die Neutral« 
Stämme bilden, wie bereits bemerkt, den Vokativ dent Non^ 
und Akk. gleich; wir haben also hier nur die männiicheii und 
weiblichen Stämme zu betrachten. Im Sanskrit behalten das .^ 
nur die Maskulina auf a, die Maskulina und einsjibig^n Fe- 
minina auf i und 4^ sowie die Wörter auf ai, 6 und «rte. Das s 
des Nom. halten im Zend auch die konsonanUschen Stämme bei. 
Im Lateinischen bleibt das 9 überall ausser bei den Stftmnien 
auf a^ Lat. u der zweiten. Im Griechischen erhält siph 8 bei 
den Wörtern, die bn Nom. auf % und V auslauten, weil Guttu> 
rale und Labiale nicht am Ende des Wortes stehen können und 
durch ihren Tölligen Wegfall die Formen zu undeutlich geworden 
wären ; nur ava^ bildet auch einen Yok. ava, wia. St; Yvvaii/t 
yvvat.^ Das Goth. zeigt im Vok. nie das s ausser bei den 
Adjektiven, die überhaupt hn Germanischen s haben, das ini 
Altnordischen sich auch auf die Substantive verbreitete. Das 
lAiU behält das Nominativ-« nur bei den Particip. aiif.<m«]m 
N(Mii.> das Altslaw. hat es im Vok. ebensowenig als, im Nom. 
Geben wir nmi die übrigen Fälle durch , so verkürzt sich ein 
Skr« ä, Lat. u der zweiten u. s. w. im Lat., Grieche, Litt.;. und 
Altfilaw. in e, im Goth. fallt es ganz ab; rein erhält es sich 
Im Sanskrit und Zend. Vgl. Skr. vrika, Zend vehrka, Griech. 
^'x^, Lat. lupcj Litt, wilhe^ Altslaw. rahe, Goth. vulf. .In 
d^n i Wörtern aMf ins . im Lat. ist <? von 1 verschlungen worden, 
>rjie in ßfy'woQJbr, noch Livius Andronicus ßie sagte^ ibei 
denen der zweiten ayf er, i^di[opirt aus ems (S. Charip p^ II f.y 
l^tr^ve & 11 jT.), ist auch e gescliwun^n, während alt^ J^cvmen 
auf ere noch bei piajutus yorl^pmmen (Vgl. Pto^f. 4«iii. 363^ 
J?W«<j. p^%^%P.\ .Wie sich hier eine Verkürzung MnYqkativ 
!i^dgt, <:wie j^ie; der jfK^eUen liede a^ ist, &fo finden 

wir in den Stämmen auf i und u in den Fällen, wo ^ie nicht 
das Nominativ--« erlialtf^n, Vokalverlängerung. Im Skr. bilden 
i|ie Maskulina und. Feminina (auch, zuweilen durch Entartung die 
Neutra) e"*;^ Zend* und AUslaw.^ i, Goth. mit Abfall des i^ im 
Litt, durch ein e erweiterte Stänune (Bopp S. 235); u im Skr. 
ebenso 4, Zend u, Utt. auy Altslaw. selten ü, gewöhnlich 
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verkoh&t 0^ 6oth. au. Lan^ a wird durch den Zutritt des 
demonstrativen », das uns bereits mehrmals begegnet ist, im 
Skr. und Zend ^, während es sonst in seiner verlcürzten Ge-- 
stalt, wie hn Nom. steht , im Altslaw. in übergeht. Die 
mehn^lbfgen Feminina auf 1 und ü verkürzen diese Vokale (m 
Skr. Die griechischen weiblichen Nominative auf mg und co 
(Stamm og} bilden ihre Vokative auf ot, eine Form, welche die 
Grammatiker nicht zu erklären vermochten. S.Bekker uin^ce^. 
/// p. 1204. Pott 11, 443 denkt^ ob die Wörter auf to den 
Sanskritischen auf ä entsprechen könnten, die im Vokativ ^ 
haben. Aber dadurch wird nichts erklärt. Das i ist das an 
den Stamm angehängte demonstrative t^ das nach Ausfall des 
ü sich' mit kontrahirte ^^). Die Nmn. auf mQy tjq, über- 
haupt alle Stömme auf v, (^> gy die hn Nom. den Vokal ver- 
längert haben, zeigen ihn wieder rein im Vok. Die Verlan^ 
gerung behalten nur die bei, welche den Accent auf der letzten 
Sylbe haben, mit Ausnahme der Vokative Svbq, öäsQ^ ndrs^. 
Widerrechtlich verkürzt sind die Vokative ^AnokXov, RoasiSov 
und awTB^. Die Wörter, deren Stämme auf r mit vorherge- 
hendem Konsonanten endigen^ weifen das r ab, wie öoifxaQy 
XaQtsv, (^^cxi^v, XsoDv; So bildet Alkäos (fr. 117) eine« 
Vokativ Evqv$af.iav und Pin da f hat sogar von einem Stamm 
auf '^g einen Vokativ auf ar. S. Bekker^Jiecrf. ///;?. 1183. 
Einige Nomina auf a^ st. «jrzeig'en einen Vokativauf a, so 'l^rAa. 
Die Stämme auf av, Nom. a^, haben im Vokativ otv. Die auf 
d werfen dies ab, so naVg st. naV$, S[o\i, nat; unanalog* ist 
der Vök. novg. Die männlichen Nomina auf (og haben mg als 
Stamm und behalten daher g^ wie auch olg^ obgleich hier g 
nicht staihihhaft ist. Vgl. Reimnitz S. 95 IF. 

IL BEZEICHNUNG DES NUMERUS- 

Es ist eia in der Natur der Sprachen begründeter Cledanke^ 
es seien zum Ausdrucke desselben Kasusverhältnisses in den 
yersdiiedenen Numeris dieselben Formen bloss mit Hinzufügui^ 

*7) Saldier (Rhein. Mas. HI, ?; 160) vemratlfet einen ältemi' Vc^liti^ 

ma$ o, ^9Ben neh Sappho bedient liabe. 

- • ■ . j . 



ifl^r. a^qkxHi^^n Bpntebon m gieschweigen y \die, ßlm^ <IInter- 
jscliie^ ;4er NiHiieri iiier S^öctor,. bd dfn^A sjiß stc^ien^ die9etbe 
<F1exiQf bie^i dich, führen C«. Tb* I K. 5>, sQ..bo^ic>nen $i(Db.irAeie 
jStpn^eben g^^^ ofknhwi ieweUmi J^ikmm in il^ 
die: lebileaiscbe , die 6«i«ftn ji- ,: Jöb^y*- , Qiiicbuar , iiß ^yr^ari-- 
•gcbe.iirld]tai?aüia^che^pracfc«^ w^O^dlel^a^ivMleac^ian a« ^ePJIwniJ^ 

.53ä)r^8?T*. Jto der WrJfiß«befi S^r«clie .ffiiid! diu D.9l(iUl»U^ Ät¥ 
PIttriü§» v«)q der*4e9 gfya^ar^4Hneib f^n^efü^i^e^ (ffs, .i«;:#jr;d^ 
«T^GbÄremlsen ,di|rcii die %lbie ^(^A«riiit/^ uritepdUeAen..(. %|. 

^idalPÄg? I^ «»a, 543. wAirffeHöad Xritt ^m 4SllQWrtw* ,dfir 

SiHdiing. dea Shi^lf uj^iiJPIivri: auqh ia dejc mß In#in,:stenH 
mend^n atgeunerspraolie.JieFiror., JWai^ vgi* G^p,. ;j&,ßi9|ir«r4# iJPit 
^y^nO^ Hei. ^.efti^. Pl. e»4^ :4«VJf- ß* e^p ^ie, Pjly |?%^4 
Abi* SfßeTy hßy PI, AeTyha. V^. Ailelun^I^ 34@f Aphitfiehe» 
fiiMtot sijcb in den 9an$t9iMi^c]^e|i%rj^^d^ V^rmßf.^ Phafintßf9 
inat^^i^Jwi^mf^^ Trot? .^er 4ie3^ W^far^ebelMieM^ ;IP^ 
Identität der {lexi^Hien ideir y^pebje^^en NuHtöf i h^, üum» Wfih- 
be» ia.deii Jn^iigewnapllßcjioa Sprp^p ,wcbt v^rsu<eW, Äi^:J^m- 
f&<ji(>bn|]i}g d.eqi KuTOPfW vw.dc^^deg K;^u9 jui , trennen und 
iUe#jQlbe Elexwffl^ wd^e. 4ieri S8^ff. Jzieifft , Jw Dwal >«n4iKl|ir9l 
ji^bev«i^^iß<eu TT uii4 *^^es , M* . mfit dßi? HajiiitnMUig^el iJpr 
bisberfgen Beb^dlu^S^ ^der; JBLasus. ^ > .^f. ^ 

,. rViersiiiCihen wir n^^ .4ie Num^ra}b.e»eichtiu«j^ des ]I|&?m^»p 
^if er/9^3cben^^Q w^pl^njii^.h*, zuerst die Persien4eÄ4ufl^i|i,^Qß 
Yeri^ima betracjbtw?^ da, e^ f e^ w^hrscheMJich i^ij^, daa^ /äiessj? 
aur^jRe^Äy^ciiiuuff 4e0 .ISfuniejms diesiplbe Bildun^pfart ^e^plgeji, 

wie das Nomcij;^ ^»^.^l^";!^^ .¥^^^""^S^^^® F^;!!^!^^Hi:^^T 
kannt werden möchte. Zur Bezeichnung der drei Personen 
dienen die 4rei persiMdic^«^ PrG»iiq»i^a m^ s^ /jrdoch ist zu 
bepierk^n, dass statt s auch im Sanskrit das aspirirte /Ä steht, 
weicfes der ursprünglichen l?drtn t'b noch Mer lie^*, k!s 5, 
WA ääss dieses th in dien'' bbrlgcfn Sprachen alöfersbbeih?. 
Öeif büäl nahiii statt' »i ktiib^dte Form r, die wir^ls Eniä/- 
jja^g, 4^ W a,ufib w-^sten Riiononi^ ^J^st .fi«ij}9n^,;\iteJ3^Qi^^^^ 
wir nun hiermit die/GAdungeft d()9: <pmsfcrtti^<^iii, >(|Wischen 
und griechischen Präsens: 
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Sa^ntBfcrit. 


I/atßln. 


. .*€rjlechi|scli.; .1, . 


mri 


9^M"8 


m-a-s 


m 


— 


Wr-M"^ 


fi^i 


• . ,• 


/A'€tiV,(JUiÄg) 


8-4 


th'-^-s 


th^a 


8 




Ui^8 


Q ■ 


T^oLsy 


T-« !(lBt. .T<ö) 


t^ 


t-^a-s 


a^n-t'i 


t 


-:- 


«-# ' 


0!(t)-I 


Tr-O^V 


f^tu^ .: » 



sa ergäbt sich, dass hier zur. Bildnngt der Mehrheit nur m. und 
'« verwandt werden. S scheint hesonders . dem Pliural Und m 
dem Dual £igeii.\ Das Sanskrit hat ;&war im Dual de8Pi:äs^,«, 
aher im Pptent^fe ma {»L.vämy^' tam^ tdm, ehefiao .im ebir- 
fdrmigen Augmcmt^Präteritum «nd Imperativ (in' lefeUerem nur 
6t. va dva\ imd itar das reduplfoirte Pi*äteritntti hat nieder 
Dualformen auf 8^ nämlich ca^ äthtts, atu8* ich halte die 
iFomen auf m fan saasferitlßehen Dual for die urapriUi^Udbea^ 
diei später in den Haaplzcllen durckdie auf s yerdfän^t jrüüdon. 
(Hierzu irergleiohe; man Pott 11.^307. ^% Somit wüte m Zeichen 
des Duals nni jes hliehe nur noch fsn yeranchen, ob und mwief- 
weit es audh dem /Plural zufaüdm^. Bin m scheint Aef Planfl 
«n hakeu in ^r dritten Person im filkr, im Pr&»« antiy iiii eiitr 
förmigen AugmmulpraeterUum an («t« on^);, Impearativ.iiii/2i|:^i 
mt, £irkch. vri^ T ist hier affMihar dritte Ptstnm und ;6n. seheint 
das m»tt<enÖialten; aber hierdurch, witd .die driMe Pecson Plfirid 
ides «ansioritischen PoleuMalis «nd dies mdupUKirt^a Ptäteütuir^ 
iuieht £rkläriy die auf ai8 aushMitet «nd die wader von Bi«ptp 
XKfeine ßan?faitgr. S. 14T, Ygh fir. fe;6«7t), m^dk Hon 
iPoii H, jftSi gehörig eriedigit worden ist. Betrachte ich>da9 
dorische ivTi st» iaiu', das woU nicU atas. dem PJvffal iß9^h 
S0VWI (fi.LeC'-mi, äa-imi} in den Singiibrehigedruligcaf.ii^ 
dan USelioigang des Sfar. Mhi» in däs;Pradbit.iäft» fMöe/bride 
pracritadMeeto.p. 137) und dass un Pralarithftnfig scbHel^fieiidas 
«.sich nauaürt, nehme icii hiefau den donstclien Infin« ^^MG^B^h 
^ne die äeiischen auf cag^ -mg, -so^saäie ich ei^nJJiiiMinigmg 
«wSschen v mi g mit Bopp Vgl.fir. R^a, 232, %M €1 )#r0gc« 
P.ott li, ^06 ff. annehme va- dürfen« der mir auchi jMnDAt 
nicht «nwahradidnlichisty dass n auchiail deuDcmtalenfgtthönty-dtfe 
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18) Der Grand dieser Aendcrahg Hegt itticlit färb; Öie-lSpraelief ^iiiha 
ffir das Präteritum eine kräftigere Form haben und wähite dasu 



Ami -pluialr ß. 
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mit Jeni s in nahe bertihrung kommen. So«teheteh ilenn auch 
nkhi an, anti husasti^ d. i. u^-a-t-i (s^ t} entstanden zu 
betrachten und erkläre t;^ durch Wegfall des fi^ ebenso wie an. 
Vielleicht kam es auch hierdurch^ dass nicht Xiyovrt, wohl 
aber Xsyovtac gesa^ wurde, weil man XiyoGTt brauchte, wo- 
her, indem er das t verschlang*, leyovüi. Ebenso erkläre ich 
im Atmani^padaiti dhvam^ dhv4 skidkvas^ dvas^^ und im Imper. 
antäm, wie Griech. vzcov (Dorisch i^tc»), Laf. tö, ist m un- 
organischer Ansetzbuchstabe^ wie auch Pott II, M7. Das t 
in mif 8t, ti^ masi (in deft yeda's>,aiifi halte v;h, wie auch 
Bopp Torsdilägt (Klehte Sanskritgr. &147), für <den bereils 
«lehrmals bemerkten Pronommaistamm iy kann äba* Bopp nicht 
beistimmen, wenn er ih ma« einen Nominativ sehen wIlP^. 

Somit hätten wir M als' Dual-, s als Pluraizeichen . beim 
Verbum erkannt, wie auch' bereits Bopp a. ai» O. $• 272 und 
"Pott II, 711 f. in beiden Zeichen der Mehrheit. sahen, ohne 
die Unterscheidung als DualP und Plural «izu^kennen. Mit 
Bopp m-^äsn. äJ zu theil^n^ kann idi mich nicht. entschliessen^ 
sondern halte ic für Bindungsvokal. Dass auch beim Nomen« 
Zeichen des Plurals und auch das m wohl Kennzeichen der 
Mehrheit sei^hai jetzt aueh Pott II, 62d vermuthet, jedoch 
'Ohne diese wichtige Bemeitong weiter zu benutzen. Fragen 
wir nun nach dem llMtprange und der Urbedeutung der Zeichen 
m und £r, so kdnnen wir ms das Pronomen deir zweiten P<»i3on 
nicht verkennen und ebenso wenig dürfen wir zweifeln, dass- 
m daa der ersten ist* Diese Beobachtung führt uns denn zu 
der Behauptung, dass auch in. den sanskritischen Sprachen> Dual 
und Mural vom Pronomen ausgegangen sind, wodurch wir Iq 
Widerspruch mit einer Bemerkung Wilh. von Humboldt's 
geratfaeb \„über den Dualis^^' S« 14 f.: „Bei »anderen Völker^ 
«tämmen^ "^ und hierzu ireciin^t er die der indogermanisohen 
£^rac&en' "««^ „durchdringt der Dualis die ganze Sprache und 
erscheint in ' allen «Redetheilen, . ; in ^ wdch€fn er Geltung erlangen 
kann. Es ist daher bei diesen keine besondere Gattung, son- 
den|. der idlgeiKeine BegiiUf der Zweiheit, von der er iiusg^ht.^ 
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^^ Jetxt S. 633 hält Bopp t für Absohwächung eines arBpronglichen a. 
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Es gehört nämlich zu den grössten Unglaubllchkeiten^ die 
Sprache werde den Dual und Plural z. B. von Tisch ausge«^ 
drückt haben durch Tisch + ich, Tisch H-du, Dagegen war 
es ganz natürlich, dass zur Bezeichnung des Duals wir, in-- 
BOfern der Sprechende mit einem Andern sich zusammenstellt, 
der gleichsam als ein zweites Ich gedacht wurde , durch 
ich 4- ich und der Plural wir durch ich 4- du ausgedrückt 
ward. Von dem ersten Pronomen ging nun diese Bezeichnung 
auf die übrigen und zugleich auf Substantiva, Adjektiva und 
Yerba über. Hier haben wir die Numerusbezeichnungen nur 
insofern zu betrachten, als sie allein ohne Kasusflexion er-* 
scheint^ nämlich im Nom. Dual, dem Akk. und Vok. gleich sind, 
und im Nom. Plural, der ebenfalls für den Vokativ gilt. Der 
Unterschied zwischen Vok. «nd Nom. Sing, besteht nur in dem 
Genuszeichen s ; da dieses aber in die Numeri nicht übergehen 
konnte, so haben wir in diesen keinen Unterschied zwischen 
Nom. und Vok. So erledigt sich die Frage, warum im Plural 
keine eigene Form des Vok. sich gebildet habe, ganz leicht. 
Wenn Wüllner S. 4 die Ursache hierzu darin sucht, dass 
die Sprache, da sie noch ganz jung und biegsam war, sich 
des Vok. selten bedient und der Wohllaut keine eigene Form 
gefordert habe, so konnte diese Lösung nur von einer falschen 
Ansicht über die sogenannte Yokativflexion entnommen werden. 
Die Endung des Nom. Dual ^^ war m oder mit dem 
Bindevokal am. Diese erscheint noch mit der dem Dual eige^ 
nen Yokallänge in dem Dual der zwei ersten persönlichen Pro- 
nomina, dvdm und yuvdm, so wie in der Akkusativform des 
zweiten auf vdm. Die gewöhnliche Endung au entstand aus 
am durch Vokalisirung des m, wie im Skr. Perfekta au st. am 
haben (ß. 438. S. Pott II, 84, 642). Bopp S. 24d Note 
glaubt umgekehrt, dvdm^ yuvdm und vdm seien aus Formen 
auf au entstanden, indem u zum Konsonanten geworden sei 
(vgl. S. 479), und erklärt S. 237 au aus ds als Verstärkung 



^) Die germanischen Sprachen haben diesen nnr in den swei ersten 
persdnlichen Pronominihns, im Goth. vit, jut, Ahd. wiz, ji%, Alts. 
wit, jit, Ags. vity git, Altn. vit, it. 
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der Plnralendung. Letzteres glaubt er durch das Zend bestä- 
tigt , in welchem der Dual auf äo ausgehe , und zur uaum- 
stdsslichen Thatsache dadurch erhoben, dass vor Ueha und 
das Zend den Dual auf dos zeige. Aber das Zend scheint 
keinen Nom« Dual auf do, der nach Bopip selbst selten sem 
soH^ zu besitzen, sondern die Pluralformen auch für den Dual 
zu gebrauchen, da ja do an vielen Stellen bei Stämmen auf 
Konsonanten unwiderlegIich*Pluralzeichen ist. S. Bopp S.263. 
Dagegen finden sich im Zend und in den Veda's Dualformen au( 
&, entstanden durch den die Verlängerung des Vokals erwir- 
kenden Abfall des m. Vgl. B o p p S. 239 f., Gramm* crit. p. 322 sg* 
Das ä verkürzt sich im Zend auch in a* Im Griech. ist die 
Dnalendung der dritten Deklination s , aus Skr. am mit Weg-^ 
fall des m und Verkürzung zu erklären^^); in der ersten und 
zweiten Deklination aber sind a, (o ms av^ ov entstanden. 
Bopp S. 242 denkt daran, ob a aus a+L gekommen sei, so* 
dass Skr. t^ dem Grifcch. rd entspreche. Aehnllchsagt Reim- 
iiitz S. 129: „Aus der indischen Endung au möchte ich loyco, 
aus ai dagegen ri/nci erklären.'' Im Lateinischen habeii eine 
Spur des Duals nur duo und amho erhalten, wie im Griech. 
Svco, a/^qpö), deren o, w dem Zend. ä entspricht. S. Bopp 
S. 435. Das Altslawische hat das kurze a des Zend, das 
Littauische ü oder u^, entsprechend dem langen ä. Bopp S. 241. 
Merkwürdiger Weise unterscheidet das Litt, den Vokativ durch 
kurzes u und den Accent auf der vorhergehenden Sylbe; eben 
so stellt es Nom. rankt und Vok. ränki u. ä. entgegen. Die 
männlichen und weiblichen Stämme auf t und u im Sanskrit 
verlängern diese Vokale, wie z. B. patt^ sünü. Die Verlän- 
gerung des i und u ist hier nicht, wie Bopp S. 241 annimmt, 
durch Unterdrückung von au entstanden, sondern durch den 
Wegfall des m (pati st. patimj. Ebenso ist es im Zend^ wo 
aber auch ein^Form auf dofhdzv-dö von hdzuj sich zeigt; 
d ward im Zend zuweilen verkürzt. Das Littauische bildet 
ebenfalls diese Formen durch Vokalverlängerung, wie awi^^unüy 



21) VöUig ungegründeii ist die Ansicht Bnttmann's (Lesll. I^ 49 
Note 3), das duale c sei aus dem plmralen h iü)gestiuiipft. 
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während das Altslatrisebe in d^^icn auf i dTeses anverändert 
erhält, in denen auf y aber y unterdrficirt und a fsettit, wie 
syna (st. syny-am). Die Feminina auf k bilden den Dual auf 
^ im Skr. und Zend, doch hat auch letzteres ein Form auf 4& 
und eine andere, auf ^s vor der Partikel tscha und letztere 
etklArt Bopp sehr richtig aus ayäos entstanden. Das Litt, 
bildet den Dual der Formen auf a mit i^ also ranka rankt ^ 
unterscheidet aber den Akk. vom ^om. tiberall durch einen 
nachklingenden Nasal. Das Altslaw. bildet die Feminina auf 
a durch je^ das immeif dem sanskrit. ^ entspricht, wie ton 
^evoj djevjef doeh wirft es von denen axd ja bloss das a 
weg, wie von sfetja ete% und setzt je auch ganz unanalog 
als Endung von Stämmen auf Konsonanten. Wie entsteht nun 
dieses e' aus ^? Bopp- S. 243 f. erklärt e entstanden aus ayau 
(die Femin. auf d schieben auch sonst i ein) mit unterdrücktem 
äu und fuhrt als Bestätigung an, dasjs in den Yeda's auch die 
Feminina auf lang i au unterdrücken (vielmehr i st» im) und 
ein ähnliches Beispiel Im Zend sich finde. Ich erkenne in ^ 
einen Zusamnietifluss aus d des Stammes und dem demonstra- 
tiven t, das sich auch sonst sowohl im Nom. der Femin. ^ als 
luden Kasus der auf ^ zeigt. Dasselbe demonstrative »bildet ver- 
längert, wieder Dual lange Vokale licbt^ im Skr. die Dualform der 
Neutra, wie von saia stxt^y und schiebt ausser bei den Stämmen auf 
a ein euphonisches n ein; euphonisch nenne ich es mit Bopp 
gegen P o ti ü, 645 f., der darin ana m i t erkennt, während er früher 
S. 55 in dem n etwas Verstärkendes, dem Guna Gleiches sah ^^). 
Im Zend zeigt sieh i nur in Stämmen auf a. S. Bopp S. 243« 
Dieses t findet sich ni^n auch im Griech* inm-i^ a^co-t neben 
vti^ atpci, afftüi. Nach diesem Allen müssen wir auch hier 
in i wirkliehe Form der Mehrheit sehen, so dass vwC Ursprung- ^ 
lieh bezeichnete ich und dieser, die Form aber im Skr. auf 
Feminina und Neutra sich beschränkte, sonst fast unterging. 

22) Euphonisoh ist es und zugleich nicht ohne Bedeatung; es gehört 
als Einsatzbnchstabe dem Nentrnm, von dem es in's Maskulinum 
überging; das Neutrum erhielt es als ein dumpfes Zeichen^ wie 
sie dieses liebt. Dagegen ist im Femin. der Vokal t euphonischer 
Einschub, während das Mask. ursprünglich selbstständig, ohne eine^ 
euphonische Stütze dastand. 

■ 5* 
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Der Nom. Vhir. bat als Bezeiehnan^ des Nimieiras « 
oder vielmehr mit Bindevokal as. Bopp Vgl. Gr. S. 261 
bemerkt: ^,Dieses as betrachte ich als eine Erweiterung 
des singularen Nominativ^eichens s^ so dass in dieser Er- 
weiterung* des Rasussuffixes eine symbolische Andeutung der 
Mehrheit liege. Auch fehlt, wie im Sing, und Dual, so auch 
im Plural das für dasselbe zu persönliches.^^ Das Skr« as ist 
kn Zend zu 6 geworden, erscheint aber als as noch vor tscka. 
Das Zend zeigt ausserdem an konsonantischen Stämmen auch do. 
In den Veda's kommt statt as äsas (daher im Zend äonhö} 
als Nominativform vor^ das Bopp S. 264, Gramm, crit. p» 323 
(Vgl. Pott II, 629) als eine Verdoppelung des as zu grösserm 
Nachdrucke betrachtet. Im Littauischen hat der Plur« «, vor 
Stämmen auf r aber es^ im Altslaw. , das s am Schlüsse ein«- 
btissen muss, «, im Griech. eg, im Lat. eSj missbräuchlich 
lang gebraucht, da e nyr den Stämmen zukommt^ bei denen 
es^ aus Kontraktion entstanden ist ^% im Umbrischen er (Groie-^ 
fend S. 28, Lassen Beiträge S. 41 f.). Die Skr. Stämme 
auf a und d haben den Plural auf ds^ wie im Umbrischen die 
der ersten und zweiten Deklination axd ar^ or, im Goth. ös 
(Bopp S. 262); auch die fuitfte lat. DeklinaUon entspricht 
dem Skr. äs durch es. Die Maskulina und Feminina auf i und 
K erbalten im Skr. das Guna, wie von kavi Havayas; das 
Zend kann sowohl guniren, als nicht. Das Gothische hat 
gleichfalls das Guna, yfie ansteis von anstiy sunjus ronsunu 
(st. suniusj sunuus'). Sonst zeigen die germanischen Sprachen 
Goth. s, Ahd. er, ir, Altn. ir. Im Altslaw. haben die Femin. alle 
Pluralflexion eingebüsst mit Ausnahme der auf ov. Bopp S. 359. 

Neben s fungirt als Flexion des Nominativ Plural das 
oftgenannte i und zwar im Sanskrit in den männlichen Pronc^ 
minalstämmen auf at, und in denselben im Zend, im Goth. auch 



^3) Bopp Vokalismus S. 203f. vermntliet mit Recht^ es sei ursprüng- 
lich nur den Stämmen auf i Nom. is zugekommen und gleich Skr. 
ayas. Von diesen Stämmen wurde das lange e auch auf die übri- 
gen, in denen es 'kurz war, übertragen. Man vergleiche nur Skr. 
trayas Lat. trea, S. Benary rom. Lautlehre S. 805 f. 
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bei deii Adjekt, wie blindai ^^, im Litt, bei den Nominibns 
auf a, sowie im Altslaw. bei den entsprechenden auf o, die 
aber das o vor i abwerfen. Im Lateinischen und Griechischen 
bat sich das i tiber die g'anze erste und zweite Delciittation 
verbreitet. V^l. guacy mensae^ p&puloe alt st. papuli, Xiyoiy 
aoffim. Die Schreibung populei u. ä., wie sie sich anf In-» 
schritten findet und sie vonLucilius undNigidius Figulus 
(Vgl. Geü. XIIIj 24) vorgeschrieben ward, bezieht sich nicht 
auf die Entstehung der Form. S. Struve S. 14, Härtung 
S. 243. Noch die umbriache Sprache bildet diese Nom. statt 
SLuSae, I anf ar und or und ebenso findet sich noch bei Nonius 
p. 766 laetitias inaperatas als Nom. S. Härtung S. 252. 
Wenn aber Wüllner, der bloss s als Zeichen des Nominativ 
Plur. betrachtet, S. 172 ae durch Abwerfung des a und l>eh~ 
ttung des a entstehn lässt, so ist dies joifenbar irrig ^^). End- 
lich erscheint das t im Skr. zur Bildung der Neutra, wo es 
bei vokalisch endenden Stämmen n einschiebt und den Vokal 
verlängert. Die auf Konsonanten ausser n und r auslautenden 
Stämme setzen einen Nasal vor den Konsonanten und die auf 
8 verlängern noch dazu* den vorhergehenden Vokal. Bopp 
Kleine Sanskritgr. S. 71 f. In den Veda's endigen Neutra auf 
a und u im Nom. Mur. auch auf ^, i2, welche Formen Bopp 
durch Unterdrückung des ni erklärt, wogegen sie mir das ur-^ 
sprüngliche 1 abgeworfen zu haben scheinen. Im LateiiUscheit 
scheinen quae und haec zu Skr. käni zu stimmen, doch will 
Bopp S. 270 f. sie lieber als Duale entsprechend dem Skr; 
kv€ betrachten ^^). Ich erkläre sie durch dn angefügtes ey 
wie ravrai, als welche^ diese da. Da dem neutralen i In 



^) Ebenso in den fibrigen germanischen Sprachen mit Ausnahme des 
Altnordischen. Sonst haben das Ahd.^ Alts., Ays., Altfiries. auch 
4 oder e, 

2&) Ebenso erkUirt Thiersch S. 70 f. 76, Movaai, koyot^ aus 
Movaa^eg, loyo-sg, wogegen mit Recht Reimnitz S. 135 f. 
spricht, der aber nicht sagen durfte, die verwandten Sprachen 
böten keine Hülfe zur Erklärung dieser Formen. 

^) Neuerdings S. 571 sieht er in oe Abschwächong ebies d (a and i 
si a «Ad a). 
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den flbflgeii Spraehen a ebtspricbt, so mdst Bopp> i sei aus 
IS abgeschwäiSht. Mir aber «cbeinen bdde Endungen unabliäü^g 
voneinander zu bestehn ; wie i der demonstrative Stamm da 
Ist) so a der Stamm dort. Das neutrale a m^i sieh imZend, 
wo Stämme auf i und u vor ibm den Vokal unterdrüGken kön-^ 
nen (Bopp S. 264ff.)9 im Gothischen, wo, wie aueh im Zcnd, 
bei Stammen auf a das durch Kontraktion entstandene ä sich 
verktirat hat, im Lat., €riechischen und Altslawischen (in den 
drei letsiterenföllt ein kurzes vor der Endung weg). DemLittaui-* 
sehen fehlt der neutrale Plural. Im Ombrlschen statt a e ^0* 

///. BEZEICNÜNG DER KASÜS- 
Grimm I, 83>5 bemerkt: >,die Kasuszeichen bldbea mir 
räthselhaft.^ Aber der Wissenschaft ziemt es, so viel als 
möglich , auch auf den Ursprung dieser Btr Augemnerk zu 
richten, ob nicht etwa sii^h das dort, gelagerte Dunkel, wie der 
Nebel am Herbsttage, vor dem sonnigen Blicke der Forschung 
erhebe... Unglücklich, wie in seiner ganzei^ Schrift, ist. auch 
hier P r ü f e r gewesen, der in den Kasusxeidieii Naturlaute niebt, 
die an und für sich die im Kasus liegende Bedeutung enäiaitea 
sollen. So soll z« B. das 4 des Dativs eelere quaMam^ ua 
peMetrabüe ausdrücken (S.. 17&). ^^ReAcay »i fuem tendM 
aliqua efßcentiay profeeto'simplieiu», qumri iittera i adhi-^ 
Uta . aignifieari onmintot nen potest^^ (S. 17.2)i.> D&ir a^ wu» 
nach «ihm Endung des Akk« ist, schreibt i&r;< dnen. impetum 
gramter factum (S..' 192) siu. Die Endung des Gealtivs ist 
Ihm ^s (§• 27 ff.), die Grundlorm von £$1» Friedrich" von 
Schlegel ,^ber die Spradie und WciBheit. der Iflder'^^Ä. 50 



ff*- 



27) 1 erscheint zwar nicht hlos^ bei Neutris, sondern auch bei Fejniu. 
und selbst Maskulinis , aber dennoch glaube ich^ dass es ursprung- 
lich neutral gewesen, ebenso" wie a. Haben wir nun m und 5 als 
Dual- und Pluralbezeichnung erkannt, so möchten aucli wohl a und 
f* als Bezeichnung beideif Niimer! für leblose Gegenstände sich 
herausstellen. i>ass nun aber in den ^asus ntä* s und m, nie a 
und i zü^ Nümerusflexiön sich zeigen, wird dadurch erledigt^ dass 
die Genusunterscheidung überhaupt in diese nicht übergeht. Oder 
Wfij^e tlie neutrale Foni etvea -aua der maskulben^ *iif fts hervor- 
gegangen^ indem man das für das Neutrum iuipä£»6iide « vibwarf ? 
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sa^t: ^In der indische» und griechiseben Sprache Ist jede l^iiih-. 
ael wahrhaft das, was der Name sagt, und wie ein lebendiger 
Keim; denn, weil die Verhältniashegriffe durch innere Verän-« 
derung hezeicbnet werden, so ist der Entfaltung freier Spiel- 
raum gegeben, die Fülle der Entwicklung kann in's Unbestimm«^ 
bare sich ausbreiten und ist oftmala in der That bewuqde- 
rungswflrdig reich. Alles aber, was auf diese Weise aus der 
tinfachen Wurs&el hervorgeht, behält noch das Gepräge seiner 
Verwandtschaft, hängt zirsamnien und so trägt's und erhält's 
sich.^ Dieser glänzend aussehende Satz ist in der neunten 
Zeit besonders beliebt worden und als Schild vornehmer Un- 
wissenheit häufig genug in Aq^endung gekommen. Die Wur- 
zel, heisst es, bringt aus sich d^n Stamm hervor, nicht durch 
Ansetaungen, Agglutinationen (Vgl. Stern, der dieses Ag- 
gktinationssjstem in der angeführten trefflichen Schrill be- 
kämpft S.47ir.). Aber, erwiedere ich, die Wurzel bringt nur 
das in ihr Liegende, das als Keim in ihr Verborgene hervor; 
nun unterscheidet sich aber W. kri machen von W. bhtl sein 
ebenso, wie Wurzeln verschiedener Pflanzen, sie müssten also 
auch ganz verschiedene Stämme hervorbringen d. li. sie müssten 
nicht durch dieselben Ableituugs- und Flexionssuffixe^ sondern 
jeder einzelne durch in ihm liegende Keime fortgebildet werden. 
Dazu kommt, dass die flektirten Formen zu den unflektirten 
sich nicht wie Stamm zur Wurzel, sondern wie Zweige zum 
Stamme verhalten. Wie aber jeder Stamm verschiedene Zweige 
trägt, so müssten auch, wären die Flexionen im Wesen der 
Wurzel gegründet, aus ihr, wie man sich ausdrückt, hervor- 
gewachsen, diese ganz verschiedene sein. Mit Recht sagt 
Bopp S. IIO: „Wie kann aus der Fähigkeit, die Verhältniss- 
begrlfle durch innere Veränderung auszudrücken, die Fähigkeit 
geicigett werden, die (innerlich unveränderte) Wurzel in's 
Unbestunmbare mit von aussen antretenden Sjlben zu um- 
geben ?^^ Begriff d. i. Bezeichnung der Innern Wesenheit, 
wie sie die Wurzel gibt, imd Verhältniss örtliche Bestun^ 
nmng, wie sie in engerm oder weitemi Sinne in den Kasus 
ist, können nicht durch dieselbe Bildung hervorgebracht wer- 
toi; diei «ine kann nicht in der andern ihren Ursprung, haben. 
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abhän^^ von ihr, aus ihr hervorgehend sein. So stehen denn 
Begriffswurzeln und Pronominalstämnie sieh ursprüngiich in der 
Sprache entgegen. Wir haben früher (Th. I K. 1) gesehen, 
dass auch den indogermanischen Sprachen aller Wahrschein- 
lichkeit nach ein Zustand der Flexionslosigkeit vorherging, wo 
also an ein Hervorsprossen aus der Wurzel nicht zu denken 
war; die Flexion erfolgte später durch Verbindung der Pro- 
nominalstämnie und der Wurzeln. A. W. von Schleg«! 
f^obaervations sur la langue et la liiie'rature provenfales^' 
S. 15 sagt von der Deklination und Konjugation der indoger« 
manischen Sprachen, man bilde sie „e^i emplapant de m^me 
des de'sinences et queltfue fois Jlea augmens^ quiy sdparement, 
ne signißent rien.^ Wilhelm von Humboldt lettre S. 56 
bemerkt: j^Je ne partage nullement Vopinion^ que toutes les 
flexians aient e't^ dans leur origines des affixes de'taches. — 
Je crois mAne^ qu'elle a eu Heu dans un tres grand nombre 
de cas; mais il est bien certainement arrive aussi, que 
l*homme a sentit qu'un rapport grammatical me'connait guel- 
quefois la veritd dans ces matteres^ c'estj qu'on apprecie 
rarement la force^ qu*exerce le plus simple son articuld sur 
Vesprit par la seule circonstance^ quHl s'annonce camme le 
signe d'une ideeJ^ Aber sind diese einfachen artikulirten Töne 
mit ihrer so grossen Bedeutsamkeit nicht grade die Pronominal- 
stämme selbst, die sich desshalb sehr wohl als JkS&xe ge- 
brauchen Hessen? 

An den Personalendungen des Yerbums hat man schon 
lange nicht bloss in den indogermanischen Sprachen, sondern 
auch in den semitischen, der keltischen und vielen amerikani- 
schen Sprachen die Pronomina selbst erkannt. S. BoppKon- 
Jugationssjstem §. 147, Vgl. Gr. S. 112, Dobmwsky instit. 
ling. Slavon. p. 396, Le Gonidec gratnmaire cdto^bretonne p. 
70, Adelung III Th. 2 S. 407^ 511, Becker Organismus 
§.50. Woher kommt dieses? Einige, wie Becker, Mehlhorn 
CAllg. Lz. 1834, 187 S. 280), betrachten die Pronomina als 
entstanden durch Ablösung vom Yerbum, wogegen Härtung 
Part. I, 38 behauptet, die Endungen der Stämme und die vielen 
ihnen identischen Wortgdiildey wie Personalendungen der Yerba 
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und Pfraonalprondmina, seien zu g'leicher Zeit hier als Endung, 
dort als selbstständige Wortform entstanden. Beide Meinungen 
finden im Obigen ihre Erledigung, wo erwiesen ist, dass die 
Pronomina ursprttngliGh neben den Wurzeln bestehn mussten. 

Gehen wir nun zu den Kasus über, so dürfen wir als 
gewiss annehmen, dass deren Flexionen bedeutsame Anfügungen 
und zwar von pronominaler Natur sind. Bopp, mitdem WfiUner 
grdsstentheils übereinstimmt, sieht in den Flexionen ursprüng- 
liche Adrerbia, mit Recht, insofern Adverbia und Pronomina 
denselben Stamme angehören; es handelt sich also nur hier 
darum, ob diese Formen als Pronomina oder als Adverbia auf- 
zufassen sind. Ich ziehe es vor^ sie als unflektirte Pronomina 
zu fassen; unflekürt mussten sie "sein, da sie ja erst die Flexion 
schufen. Die indogermanischen Sprachen haben nur 5 Prono- 
mina zur Bildung ihres Kasus verwandt, »iich,«du,^er, 
t dieser, a jener (über beide letzteren Bopp fünfte Abb. 
S. 1), also z.B. Mann ich, du, er, dieser, jener. Merk- 
würdig verfährt die gälische Sprache^ wjßlche in Ermangelung 
anderer Formen die Kasus durch Aspiration des anlautenden 
Konsonanten bildet. S. Stewart GaUc Grammar p. 49. 

A) Adverbiale Kasus. 

Diese sind der Dativ und der Genitiv, letzterer in der 
Bedeutung des Woher. In dieser Qeziehung hatte der Gcfnitiv 
die Endung a, indem er den Gegenstand als einen fern, gleich- 
sam entgegen liegenden darstellte. Die andere Endung des 
Genitivs^ insofern er die Ab- und Anhängigkeit ausdrückt, 
war 8 oder mit dem Bindevokal a$ / beide sind in der Bedeu- 
tung und der Form vielfach ineinander übergegangen. Die 
dem Genitiv d^ An- und Abhängigkeit etymologisch in woh- 
nende Bedeutung ist die, dass der Gegenstand ak ein vom 
andern gleichsam angesprochener, zu ihm nicht als Wesenheit, 
sondern als Zubehör gehörend gedacht wird. Der Dativ wird 
durch das Pronomen i dieser ausgedrückt ^^), welches die 



^ Vennathlicli ist es nur luftUig, dass auch im Baskischeo (Ade- 
lung IV, 318| Humboldt f^t die baskische Sprache<< S. 44, 
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Nähi^ bezeickiiet, so dsiss beide Kasus sich als Beadehnmi^ 
der Nähe und Ferne gegenüberstehen. Wie in Göttlin^'s 
sonst sbhr achtbaren Schrill: ,, Allgemeine Lehre vom Acceut 
der griechischen Sprache^^ in etjmolo^^scher Hinsicht äehr viel 
Unhaltbares sich findet, so ist auch die S. 115 stehende Be- 
merkung ganz ungegrfindet't „Es ist wahrscheinlich , dasd die 
Form des Datiy» in der griechischen Sprache eher rorhanden 
gewiesen ist, als die des G^nitivs, und dass früher für beide 
Kasusbedeütungen nui* eine Form gewesen, wie wir aus den 
Formen auf 91. ersehen, welche Ae Bedeutung beider Kasus 
zugleich in sich enthalten' und ursprünglich Nichts sind ^ ab 
die Endungen des Dativs mit einem aus dem ]>iganinia cnt^ 
standenen cpu^ 

i. Kasu9 des Wo. 

Das i des Wokasus «rschdnt im Skr. ganz rein im Lo- 
cativ Sing. ^^. Die Maskulina auf i und u endigen den Locativ 
liuf aUf von Welcher Endung Bopp Gr. crit. p. 79 glaubte, 
sie sei urspHinglich bloss den Wörtern auf » eigen gewesen, 
so dass au Guna von u sei, jetzt aber Vgl. Gr. S. 228 sie 
für identisch mit dem Genitiv auf ds hält« Kann auch dn 
Wechsel zwischen Lokativ und Genitiv in den Veda's und deta 
Zend, : nicht, geläuguet werden (,Gr. crit. p. 321 sqJ)j so muss 
doch ^1^^. solche Annahme gar zu gewagt, erscheinen. Rieb-- 
t|ger; ist, wohl, die E^rklärung Pott's II, 641 f., der den Loc. 
,y«n W|9if^ern.auf. t; aus awi mit Wegfall des,i entstanden an- 
^^^nl|i, .und in dem Loc. derauf t falsche Analogie sieht. Auch 



. " 48) und im Lappischen (Adelung ü, 745) i Datiyendung ist. / 
'Erkennen als DatiVflcxidn der indogermanischiBn Sprachen nauch 
P#üf«y, Wfinner S. 151 1, aeiniKitzhS. 100 «. Aan, während 
i ' ^Thl^xsaliS. 834 <pt dafür hlllt. . •• 

,. t,^} F^it U; 635;£r. s^mintd^r Mekung. Bopp's nicht I>ei, der qiit 

1 . : Redit den Locativ mit dem Dajtiv der klassischen Sprachen iden- 

tiäVirt. Wenn Bopp auch deii Genitiv hinzunimmt, so kann ich 

^^' "^^ die^s kuch 'nicht hÜfigi^n. Bopp hätte' in der Ahh. i des Locat. aus 

der Präpos. in erklärt, während er jetzt S. 231 mit Re^ht das 

*"' ^ d6m\oh!HraliVe i darin eilcennt. Pott stimmt Bapp's MhererMei- 

'- -^ nimg'liei. '-• ■ '■' ...-■■.. 
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könnte u smn Brsatae des hinter ihm weggefallenen i verstärkt 
worden sein* Schwieriger noch, als au, ist die Locativendnng 
^, die den Femin« auf a^ i^ ü eigen ist, von denen^ dioa^f 
i und 4 auch a4 anaehmen können. Ich glaube dm aus an 
entstanden, indem u sich zum Konsonanten verdichtete, woinlt 
auch das Zend stimmt, das am in a verkürzte. Ueber das 
Prakrit s. Höfer S. 130 f. Die Stämme auf a kontrahiren 
a -¥ i in ^. In den Pronominibus hat sich i meistentlieils einem 
Nai^al angeschlossen^ also tasm^in» Auf eine merkwürdigo 
Weiset tritt zu der Endung £ sehr häufig ein hh im Sanskrit, 
weslihalb fiopp und Pott 11^ 639 f. diese Flexion Mi. auB der 
Fripositton ahhi erküren ; aber Prä}K»sitionen werden in den 
sanskritischen Sprachen nie zur Bildui^ der Kasus verwandt^^ 
sondern nur: Stämme« Bh istt nach meiner Ansicht ein prono« 
»Hnideb Stamm (W. Midist vielleicht verwandt), der wohl 
hiiisalf at, um das in.desLocativs näher zu bezeichnen uiid voq 
dein sich Spuren tn desi lateinischen Ableitungen auf hus^ hundus^ 
Ulis u; >s. w. CLat. Wortbild. S. 105 £> finden, ebenso in den 
littanischen und lettisoben Suffixen ta, iha^ ^e(PottlI, 590i)i 
Aus dxesatt» Mi nun bildete sich im Dual der Instrumentidis, der 
zugleidb füi* Dativ und Ablativ dient, vermittelst , de& Diiab 
zdchens am^ am auf Wiymi^ und im Pli»al ^r Dativ iunüdAb-^ 
lativ dumh das Plural -.^^ aid' hhyas^ (kt Instrunientalis^.diurch 
ddü'Plunal«-« ohne Binderokal auf M^. Dlo; Sl^mme auf 41 
varlädtgem 'vot*.bhphn dies ir; wogegen Me auf .e'' dieseis >iil. ä 
un^-estattenv Yer bhis Jbben die auf a daa M aUsgcinroBfefi 
nnd; amit I in <s;} kontrahirt, aber noch >hat sieb die ält^e Form 
in. asmibis^^ fusdkmibü > erhallen (Bopp S; 2521: f.)y und: auf 
dies«' weisen auch Formen, wie. a^t^^friähln^ Wo e. durch :dai 
tblgende'i entstanden ist veiteüttelst der Assitoiilationskrafl^-de&t 
. selben, Mfie. im Prakrit nooh; weiter gegangen ist. S. iHöfet 
S^ IST f. Vor ihie geht a immer in i?^ über« Dass derijLoeätiv 
Plural im Skr^ auf su auch hierUn gehöre, hat Pott II, 641 
duMnal flüchtig tvermuthet,.« dock diese yermuthung:spä(er«v^€^en 
des Zend aufgegeben. Schon Wüllner S, 159 hat insu das 
« a|g(^Phiralsiei<^hen^ afigescdieii und Reimnitz S.tT8,>:134 a^ 
rntt Skri.^ ^ identifiairt^ Das» in -^tf «fraher« dn "l'felithalten 
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gewesen, zelten die Stämme auf a, die den Loc. ^^cAtf (amitt 
und 8tt) bilden. S scheint das stärkere u statt i sich angeschlossen 
zu haben* Im Zend lautet der Loc. auf su, hu^ sva^ hva aus 
und Bopp, dem Pott folgt, sieht in sva, dem reflexiv-possessiv 
Stamme, die urspriingMche Form, während wir nach den ver-* 
wandten Sprachen schliessen müssen, das aus i entstandene u 
habe sich durch das instrumentale a erweitert« 

Im Griechischen erscheint i im Dativ ganz rein; denn 
Pott's (II, 638) und Benarj's (S.57) Meinung, i sei hier^ 
aus ^ entstanden, hat nach der ganzen Ansicht, die wir von 
den Kasus entwickelt haben, keinen haltbaren Grund; Vgl. 
^EXevotviy JtodüSvi.y oixoij ;fa/<a/« In der sogenannten «rglen 
und zweiten Deklination erscheint t nur subskribirt, indem es 
durch seinen Wegfall den Vokal lang gemacht hat. Vgl. fio/y 
aoi gegen rw, tij. Die Aeoler sollen den Dativ der zwdten 
Deklination ohne t subscriptwn geschrieben haben. S. Bekker 
Anecd. HI p. 1187. Reimnitz S. 127 will rifxa, X6ym 
aus einem ri/natai, XoyoDioio entstanden ableiten und vergleicht 
Skr. sxiwkja^ aber das lange co^ das ihm anstössig ist, wird 
klar durch den Wegfall, keineswegs Kontraktion, des t. Den 
Dual bildet das Griechische durch Anfügung des dualen v auf 
ir, wie in vwCv (Bopp S. 473,483), rifxatv, Xoyoiv. Merk- 
würdig ist die Endung oiv der dritten Deklination. Wttllner, 
der das v ffir unwesentlich hält, sieht in o^ ein ursprüngliches 
Adverbium vi. Reimnitz S. 102 hält olv für identisch mit 
dem Skr. hhyim. Bopp Vgl. Gr. S. 265 f. will o als Binde- 
Tokal erklären, so dass öaifjtovoiv aus Saifiovotpiv entstanden 
sei; später aber S. 318 ff. sieht er mit Recht darin nur einen 
Uebertritt aus der dritten Deklination in die zweite. Aehnlich 
ist die Form TQiotai (Hippon. p. 33 Welch J ^)^ und der Dativ 
ibu8 in der zweiten lat. Deklination (StruveS. 16). Der Plural . 
endet im Griech. auf i-g, <^^> wie in dijQat, yiyaai^ opsaaif 
nuTQaaiBtndTaQffL CBopp S.290 Note,Giese „deräolische 
Dialektes. 126 Note). Das i übte auf das a und o der zwei 



») Anfciner delphischen Insohrift findet sich äywvoLg «nd ivrvyxa- 
vovTOiau s. Osann ZeUsehr. m dieAlterthw. 1837 S* 473 f. 
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ersten Deklinationea assiniilirende Kraft, wie Tifiatai uU rt/nd-ai, 
kdyotai st. Xoyo^ai und fiel dann auch wohl we^, n/Ltatg^ 
Idyoig. Neben at besteht auchca-t oder mit verdoppeltem fr 
saa^i, wie auch crt das a verdoppelt, wie in vdxvaai^ xvveaai. 
S. Bopp S. 291 ff., Reimnitz S. 79 f., Giese S. 127 f., 
Buttmann §. 34 A. 20. Wullner S. 160 nimmt mitUnrecht 
nur (Tt als eigentliche Dativendung an, ebenso Härtung S.260 
mit Gregor. Cor. sai. Endlich gehört auch noch die Endung 
fpty q>iv hierhin, die nur in dativer und locativer Bedeutung 
gebraucht wird, sowohl im Sing. , als un Plural. Die ursprüg- 
liche Form mag q>tg gewesen sein, entsprechend dem Skr. hhisj 
deren q Isk v sich umwandelte, wie Bopp S. 250 ff. bemerkt, 
gegen den Pott II, 308 anführt, dass die Formen auf 9p t ganz 
adverbial gebraucht werden, was, soviel ich sehe^ keinen Ein- 
wand abgibt, da ja die meisten Adverbia aus Kasusendungen 
hervorgegangen sind. Möglich ist auch, dass q>i ursprünglich 
singttlarisch ist, aber auch auf die Mehrheit ausgedehnt ward. 
Im Lateinischen Ist 1 Dativendung, für welches in der ftitem 
Zeit auch e sich findet (Struve S. 28, Härtung S. 184^% 
das Pott II, 637 mit Unrecht für lang h&lt^ wie aus dem 
Verse desLucilius: esuriente leoni ex ore exsculpere prae- 
dam hervorgeht. Pott will wegen der Länge des t dieses 
für identisch mit dem sanskrit. Dativ auf e halten; die Länge 
hat aber um so weniger etwas Auffallendes, als auch es das 
e verlängert; vielleicht ist die Länge nur von den Wörtern 
anft^ wie eani d.i. cammit 1 auf die ganze dritte Deklination 
übergegangen. Gewiss ist in den Städtenamen auch der so- 
genannte Abi. auf ^ auf die Frage wo^ der in der Form wirk- 
lich ndt dem Abi. zusammenfällt, Locativ, Carthagine st. Car-» 
thagini^ wie Romae d. i. Romai^ Brundusiu Ae entstand in 
der ersten aus ai, das sich noch auf Inschriften und sonst 
findet (S. Quini.I, 1, 18 und dort Spalding, Gruter index 
ad Inscr» p^ 84), wie im Böotischen Dative auf 17 d. i. a mit t 

3i) Die Schreibung ei ist nicht etymologisch. S. ^u/n^. 7,7, 15, Strnye 
S. 28. E ist ans i entstanden, wie im Persischen, wo be dati- 
Tlsch ist. S. Dorn S. 141. Benary S. 39 fasst eauriente im 
folgenden Beispiel alsAhl. 
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* 

(S. Mu8.€rit. T.II, 8, 570, Müller Etnisccr I S. 21 N. SO). 
In der zweiten Deklination ward das o durch den Wegfall des 
I verläng'ert, also populö aus populoi^ oder o -jßel weg", wie 
in domi, fociy humij belli und den Städtenatnen. Vgl. Har~ 
tnng S. 205 f.,,Bopp S. 230, Prof. Klotz in der Keltsclir. 
f. d. Alterthumsw. 1835, IL 8. Pott II, 636 möchte die For-* 
men auf ae^ o^ (jt, (p aus aya entstehen lassen, also ähnlich, 
wie Reimnitz. Auch in der. vierten und fünfte]i Deklination 
verschlang' der vorhergehende Vokal zuweilen das i. So sagte 
Plautus tactUy Lucrez t£^w, Luciliiis facie in datirischer 
Bedeutung. S. Tortellius deorthoffr.p. 15, Strnve S. 36,38; 
Den Plural bildeten die zwei ersten Deklinationen auf is, wie 
mensa mensa-is^ mensTs^ bellum beUo-iSy belli s (Be'nary 
S. 93), nis (st. nobis. S. Fest. v. calkn) sUno^is. B o p p S. ' 282, 
dem zumTheil Pott II, 638 f. beistimmt, theilt lupUs, terri-s^ 
die er aus lupo-busy terra-^bus (lupi-bus^ terri^-busj erklärt •^^). 
Zu dem dativen t trat auch, wie in den verwandten 
Sprachen, ein i, wie in tibiy sibiy ibi, ubL Merkwürüg stimmt 
mihi st. mibi zu Skn mahytm st. mabhyimf gewiss hiess aber 
inahyhn früher mahi tmA tuby&m iubiy und eirblelten beide erst 
spät die Endung am hinzu. Die alten sahskr. Formen m^ und 
i^ i&tmaij tat)i wo also t un Dativ sich erhalten hat, zeigen 
noch kein bh. Im Plural ward aus bi bisj wie in nobis^ vobis, 
entsprechend dem Skr. bhis^ oder mit Wechsel von i und u 
(Skr. SU st. si) bus. Max Schmidt S. 86 glaubt, iifüs sei 
aus bhyas entstanden durch Ueberwerfnng des t^ während Böpp 
S. 284 Note i als Bindevokal ansieht. Vghvodbm^ ^thibus 
fMerula ad Enn. p. 187j, deabu^ ^ amicibus ^ dUhuB-iRAt'* 
tung S. 261). Im Umbrischen gibt es einen Dativ auf ^, 
Wie tote liovine, pople (d. i. poptee), ocre^ nomne, trifo id.U 
trifoe). Ueber den sogenannten umbrischen Locativ s. beim Abi. 
Der Dativ Plural lautet er (d. I. es)j nicht Katper^ wie Malier 
Etruscer I, 55 sagt^ in der dritten us^ wie fratru%)> VgL 



32) Benary S. 205 ff. erklärt Musabis, ]!l(usa'is^ Musi-is, Musis- 
Er siebt in bis Skr. bhisj das sich auch in bus wegen h geändert^ 
Vdndbis, vobis aber bhyas. 
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Grotefend a. a.O. besonders aber Lassen S« 38 ff. Einen 
Instrumentalis Plur. hat das Umbrische auf f, entstanden aus 
fiSf fi (vgl, 6j«), wie trifj vitlufy porcaf^ Lassen S. 18 
hatte diese irri^ ds Akk. erklärt. Vgl. Pott II, 202. Im 
Littaaischen findet sich i im Loc. in den Stämmen auf a und 
sonst als je, wie diewe^ rankoje, im Dativ, wo i mit einem 
Stamm^i zn ei wird, wie wilkuiy avHeiy und im Instrumentalis 
der Stämme auf a und ä, wo diese Vokale mit i m ü, das 
zuweilen Skr. k ents{Nricht, und d übergeben. Der littauische 
Instrumentalis bei anderen Stämmen auf mi stfannit zu U (tihij. 
Bopp S. 193. Die Pronominale und Adjektivdative auf m und 
mui und die gidichen Locatlve auf me erklärt Bopp aus dem 
yielgestaltigeii sma; sollten aber nicht m und me %u mi zu 
ziehen sein ? Im Dativ IHural hat das Littauische bei den Pro- 
nominibus mus^ sonst msy im Dual m; der litt. Instrumentalis 
lautet mis. Schon Bopp S. 249 f. hat hier in m das l der 
verwandten Sprachen erkannt. Im Altslawischen haben Dativ 
und Locativ das alte i, das zu weilett unterdrückt wird und der 
Vokal verlängert. Vgl. synovi, synä\onsyny %VLOL>iOLynoX€[xiff. 
Die Endung der Pronomina auf m«l ist vielleicht. wie Litt, me 
zu erküren. . S. Bopp S. 353. Im Dual haben Instrum., Dat. 
und AbU>ma^ das glefth ihyixm ist. Im Plural ist a» {Litt, ms) 
Dativ-, mi, gldch (t^, Instrumentalendung. Bopp S. 360 f. 
Das lokative ch entspricht dem Griech. ot. Skr. an! S. Bopp 
S. ä62. Im Gothischen hat sich das i des Wokasus im Sin- 
gdar ntir in den Femininis auf a und den Stämmen auf u er-r 
halten, wie güa-i, sunau st. sunui (vgl. Skr. Lok. auf au^* 
Bopp erUärt diese Formen S. 190 f. ganz anders. Sonst Ist 
das lokative i ganz geschwunden im Sing. Im Plural hat Aet 
Dativ m, wie im Altslaw«, entstanden aus ms^ in den Pron. 
und Adj. im. Vgl. Goth. vulfam, blindaim^ im, thmm^ haim^ 
Ahd. im, dem^ des^m^ Alts, im, themythescm u. äi. w. Die 
alte Pluralendung is zeigt sich nur noch in den Pren^mittibus, 
wie unsis^ izwis. Dieselbe Endung is ist auch unorganisch 
in den Dual der zwei ersten Pronomina hinübergetreten, in 
ugkisj igqvis. Bopp S. 200 f. lieber die sonst gewöhnliche 
Endung des germanischen Dativ beun Woherkasus. 
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2. Kasus des Woher. 

Wir haben hier nur den Woherkasus oder den Genitiv 
auf a mit den daraus hervorgehenden Kasus zu betrachten. 
Das a zeigt das Skr. ani Gen. Sing« nur in den beiden ersten 
Pronom. auf mama^ tava (die alten Genitive m^, t^, in den 
Veda's tve% Zend t^y toi erklärt Bopp S. 471 aus mayij tayi 
als Locative, mir scheinen sie aus maya^ taya — vgl. Instruni. 
maydy tayä — zu stammen mit Unterdrückung des Schlüss-n, 
also wahre Genitive zu sein, Pott II, 635 nimmt sie st. m^rM», 
twabkO und in der Genitivendung der A-stämme und der Pro- 
nomina der dritten Person auf sya. Bopp S. 203 erklärt sya 
aus smi-ay Pott II, 632 aus einem Genitiv des Pron. 91 oder 
smi auf syas. Richtig hat Bopp in tasya^ ohne Wegfall des 
8y den männlich-neutralen Genitiv erkannt; ich kann ihm aber 
nicht beistimmen, wenn er die Formen tasy-ai, tasy-^äs, tasy-dm 
aus dem Gen. tasy-a ableiten will, viehnehr stehen alle diese 
Formen nebeneinander; si ist in allen eingeschoben und a in 
tasy-a Genitivendung, ebenso wie aiy äs und dm Flexionen 
sind. Dem sanskritischen sya entsprechen im Zend hyd und 
h^. S. Bopp S. 300 ff. Bopp S. 225 sieht in sya ein in 
den Veda's vorkommendes Pronomen^ mit Recht, inscrfem er 
nlir den Stamm meint, «», nicht aber das ganze sya. 

Einen besondern Dienst hat das Genitiv-<i im Skr. aber* 
nommen, indem es verlängert in d den Instrumentalis bildet, 
worin ich nicht mit Bopp Vgl. Gr. S. 187 f. und Wfillnet 
die Präposition d sehe. Vgl. Pott II, 642. Richtig kann ich 
dieses nur insofern halten, als sowohl die Präposition, wie auch 
die Kasusendung aus a verlängert sind. Das kurze a erscheint 
im Instrum. nur noch bei den Stämmen auf a, die^ wenn sie 
männlich oder neutral sind, ein n zwischen Stamm und Endung 
einschieben und a in ^ umwandeln. So von svqpna svapn^nOj 
wofür in den Veda's svapnayd^ welches die Art der Entstehung 
des svapn^na deutlich verräth, nämlich aus svapnay-^n-^y in- 
dem ay zu ^ ward. Das a im Skr. ena mag aus d verkürzt 
sein, wie Bopp annfanmt. Das Zend hat im Instrum. 0, ^nur 
bei den einsjlbigen Stämmen auf a. Mask. und Neutra auf « 
und u schieben zwischen Stamm und Endung ein n ein , während 
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iu: ien'WeU!ä jmgbäkäba ft. ^. liick findet Me Fenli^ aitf 
^ fügen: awischea iliesbm und dem a des Instnim. ^in t ein, 
wie von 4«^ Smpä*^ Vgl Pott S« ^.WtlUner S. 15^ yexy 
Biiehi »RsoR9t, die Endung ^na aus einem AdverMum na tm 
eridäTüVrf Bumoftit bat autihiuniZendiden isr-Stämmen Instnaif«, 
anf ^«a naibbwefs^- wollen, wogegen Bopp S.^2i>8 ff. ■ 

Duvch .Vt0reia%aftg Att Genitihr- und Lokaiivendung «f^ i 
eniMand im. Sinn die ^Baitiyfdi«i ttuf.^, wie Bckon WüHher 
6. IM'-z« veninithca sehebit) ' wahrend Bopp S.' 194 darin 
das deib^nsüatire e^' «incf Erwfäitera^ des Staiiimes ay. vert- 
ititfthet Pot4 II, €l3ft;f. SieoierU g^gen Bopp, Dativ «nd 
Lcfcatir seicai geoerisdhE, iii^ht:^adueill t^chieden («her die 
Verbnidaiig «wrischen den Badeiltongeii des Dat; undLoc. Si. 
i^bien Tli.l K« i,l), und arUärt j^ aus aMi ent^anden^Mtv^omit 
wlTJuäü -nicHt tvdratändi^e«. ftonnön. DleMwtiblieh^n St&ame 
auf '^7 t%.|^, auch wohl die auf i'V if, eihalten die inerstärktis 
form auf '«^f^ die. «if^b m j^: inarhäit,. wie das a'Aes Geii. zum 
4 des' Instnnä.^ wälä^eiid iund u^ vor e das 6una' habest Bd 
d€» Feamannift auf » wifd vo^. mfebt i eingeschoben; im ^iSend 
#^ird i20BQ\»idk Aaßt Staispli'^ a ^v^eitänut, .'wie auch das aus Stäni^ 
nien auf i entstandene äy^ ^ Statt ,ay^e . ron Stämmen > auf i 

liat'dftS/Zcaid :if<ßV^^^'<^^'^^'^ e'' 'übeKging^ während vor ^«cAa 
4tya4'-A. u ay^ CBopp S. 37) sich-^erhielt. Die Neutra, die 
liicht aaf.ii auslauten^ fiögen 9wi$Chen Stamm. und. Endung ein 
it ein./. Die Sfcr. Stämme- auf ^ setzen hinter das Dativ-e'noch 
elHiE^>wi04?ii&%at»aus:.t?n£a-^^+a^ elne>Foffm, die demZend 
fremd Isty wesshalh! wir «fetmit Bop^ fik ld6 für eine späi- 
tdr^ 'halten» .-. . •; .* "' , . .•• ^, . ■'••• ' .•• * . 

' .In^idaft Dual Ist -die GemHvfleidonY nicht gekommen, wohl 
aber etöclieittt sie.' kn.Gs^itrv Plural , in der. schwer m Qt\A^ 
reKdeif'Föfm auf. ^minder '.nach dem .Zeugnisse der Pronomina 
säm. Was die Genitive der zwei ersten Pronomina «rÄma^Awi, 
yuscKrnä^am "bj^irWi^ so Ist je'tsst erwiesen, dass 'sie verstei- 
nerte Possessiva m neutraler Form sind, ' wenn s^e.)a|cht etwa 
al^ ; wii;|i;lich^ ,Geni^ve mlt,<rmjft. «/w zu betrachten sind., S. 
Bopp/S^J^85,rfHfrfe;r, 8,1164.; Ä<rw erklärt. Wülln er S* 166 f. 
von, als aus sa und am entstanden > wählend er in der ge> 

• 6 
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%0biiMien7 Ehdun^ n^am das Adv^bliiin nB sieh!. Poil U, 
6#0 denkt an apam. In säm ist 8 ohne Zweifel Plurals, wie 
-ä fieinlivflexlon. Weher aber das m? Man mass liier annd»- 
wen^ dm sei eig^entKch Dualg^enitiv , durch eine Verinriing' der 

«Syivaehe aber in den Plural g'etreten ''*^} , wo es sich entweder 
mit dem Plural-^ verband, oder allein stand. Eine ähnliche 
Abimuig' ist es, wenn in den gothlscbeii Pronom. die Plural- 
endüng in den Dual trat, die Singidarablativeiidung bn Slir. 
aneb auf den Phiräl der zwei ersten Pronom. überging , im 
Prakrit das Zahlwort zwei durch Verbindung der Flexionen 
dtes äen. Dual und Hural selien Genitiv Mldete (H6f er S. 157 f.), 
ebendäsdbst der Ablatiir eine doppelte Flexion erhidt, der Akk. 
ium*- an zwei Akkusativbefleichnungen hatte, wie in den Veda's 
der Nom. Pldr. asä^ st as. S. €iese S. 111 L und eine 
ähnBche Erscheinung aus dem Littauischeti bei Pott S. 274. 
In Hinsicht derFornnrerwechslung vgl. auch Boppyokal.S.81« 
Vokalisch endende Stämme ffigeo im Skr. awMchen die Endung 
dm und den, wenn er kura ist, verlängerten Vokal n ein, das 
iZeiid, das nur den kurzen Vokal duldet, gewdbBlieb nur bei 
denen auf a und d und den mehrsylblgeii auf i^ zuweikn auch 
bei denen auf u. 8. Bopp S. 284 f. 

Im Griechischen erscheint dasGenitiT-a nu^ In den zwfl 
'ersten Deklinationen als o, wie in i/nio, rio, die g^au zu 
Skr; moMaytava sthrnnen"^)^ woher durch KontrahtiOB kpLov^ 

' GOVy nokirdo, koyov st >tdy«-^o (aus Jiayö-oy. Neben Ijuoi)^ 
00V f ov existiren dorisch nach der diesem Diidekte eigenes 
Kontraktion ifiev, trsv, ei; hieraiHs möchte ich 6^c£t7^> r^vci 
rtovg^ T£ovQ, eovg (S. Valcken. ad Theokr* Adon* p* 301 C, 
Koen. ad Gregor. Cor» p»lt^9f Neue zu Säppho's Fragm; S.58) 
«lebt mit Bopp S*468 durch einen unorganischen £^päternZ(i> 
satz des s erklären, sondern sie auf die andere Getiitiyfom 



^^) Oder vielleicht durch eine kluge Vorsicht^ indem ß Kum TheU in 
den Genitiv des Sing, eingedrungen war, man dieses desshall) im 
Plural vermeiden woUte. 

*♦) Giese S. 256 ff. erklärt . dagegen r^o iTto, gewiss ntiriclitig, 
wie t^fo eeigt. Der Stamm ist im Grieehrschen , wie im Skr. 
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auf qs baluelien. : |Ieb^ d^n.Gfii^iveii 4ei ^w^tt^n. 9ei4kiMIW 
auf ftt? «xMüreft wdere amf 01,0 (vgl* aipchiiU^^o, r^oro).; Dfeae 
Fmnen kakeq^ offenbar ein » ^ m^ genovmm und nan J^jUnnI^: 
!atdi^er.B0stehiiag versitetat seia, sie m^ den lv»trw^may4s' 
tvüf4. msismk^nm9it£llm^ w<k i ^ngresQbobeQ ist Da i^ßt. 
die. »weitem Sektt^Atipii dep ^anskr. SUminea «of a entafiffchl, 
aad ;dies9; lif^lniMg' den Oeidtiv -$uf spa bilden , so ti|(k}hte; 
luan xfFvi ntt tm$y^ »iaJMi»tpieiibriiif^n^ sfidass esstj^U; %oM,i^ 
stehe. Diese Erklärung habei^ adion Rfimait^iS.; lirff^. 
Vapf S. Va» t> Pott $« 18 0^ 4^ g^geben^ deaai Üb aber 
nioht JN^itlmiiiei kaan^ wi»n alQ 01/ eins oto entstebea ias^e»,.^)^: 
inln^i^^o, ^Qv )»b«BSQ «pabbäiiglg yon i^uofo sieh sif T^hfJ^ 
tevi . $qhi9iiit , wie dte Bndm? ^k to (^«^y« Ton gya \rn tan^' 
Sbie^80 wenig sind in derefs^en DelcUi|aQQB fco, pv ^ef A{ask«. 
auf ac nnd ^^ ans acr/a zu erkUirea* BoQim^^/Liv^i'm fdofi^fck: 
cfo in a boMraihirt) sind die tnrspfttflgftcben Foraion und d(ßs«h- 
halb' finden sich- anck g$i^ nidhi deffitire anC a^^.; (Aßrbwy^i 
ejhtsprtcbt die erste DiHklimitiQa,' wenn mm4i aniikre ififtäniM: 
dnreb Mfesv^rstand bbizB^efcommen ^lad^ der oftnskr^ anf \if ^ 4|^ 
die Bildung anf sy^ nicht bat« JMe SrkUlniitg d«r Fmn.e9 
Tioyov, hoyoio aas AoVop ant eingescbobeiieiii ^ 91 wtei sie 
Buttmana $. 33 A* «^ und TbUrscb S. 71^ geb^n, mv^i 
strenge verworfen werden. 

Die PInralendung 0v entspriobt völlig der sajBskr^ ^nf ^ 
Wüllner's Annahme g. 167 ^ «»v sei aus 001« entotund^n, l9t^ 
v(jffig unstatthaft. Härtung S. 454 niwnit eine Forni ^cr^^y, 
ab ursprUnglicbe Form des Gen* mywas aber.dnrcb 41e dofiri 
sehen und jonkiohen Genltivi^ mf imv g^t ulcbt erwiesen ipt-; 
Naeb Konsonanten brauchte dad 6iiechiscb^, wie das Si^r., 
immer «or» bei voklltechen gtämmen Ist jet4 iauph nqr noch. 
(ov übrig, wie in nQkiwv, XoyiKkVi wo s vmr o> an^geff^len^, 
iBt^Ttfi0v, Mov^mp st. n^idmVjMovaämv, wie npcjh (nvriicov, 
ß^T&0v, «Vop^ojv (ygl Boechh^ Corp. Im^- Z,,?»!?) wcJh 
finden, dorisch MovpSkVi entweder 9f^^ M(kvQ^(ov^ j^t^ i^a. 
dorisch «^ imd <« sich entsprechen CstiTo^j»»/!, Id^^Welek^ir; 
in Jahn's Jahrb. XII, 1, 40), st. Movad-av» Hier scheint 
nun zwischen den zwei Vokalen ein Kon^nant ausgefallen, 

• 6* 



— 8¥ -- 

my^hf ^p'-'^ki '^9 im Sanski^t Bidi finaet ~ dn sölcli^ 
<^iirpS(toig<5he9' ^ ^'fet \ abe iwr til«m Skr. eigen — , oäer ein if. 
I^^'Ü&lte-tetitfei-i» für g-ewlös, ^wSlireftcl Bopp Sv iSÖ Nöte 
d^tf.'.-A'ü^lin des 8 nur bei PrOttonHliibiis^ sdnst den> deis 9» an- 
niHlint. '^tleiTitnitz S. 133 denkt an den Ansfall d4)s Di^ammas^ 
dfei^^'iiber gär wchl begründet ist. Mterfe würdig sind die neu- 
tralen fietfftive auf ao>v, idwv nnAh^aPsatoVj gebMdetvonlt^r 
;fWi^^a^5 ^deni Neutr. Plur., äfe wie nm Stamme. Ygl.epulum 
epulatj S'^hmiA&r 11^ 481 f. i 

"^ =■ W!e (tT^r BindeA^okal bei der Komposition Clrf^cb. o, I^it. t 
iä\''WM'Bfni:ihi Hxidi deirt GenitlH^-o d^is Gi^^ctiifiKjben im 
likl- r ^^}' ^Iß (GeMtivenduhg der ersten; zw^ten lind fötifteii> 
DlftltKÄlitiön; Vie' memäi iherisäe ifti besonders häufig bei L u- 
fc^ea/ Böl V!rgilJ[^w^.in, 3S4, Vi; r4t, Vh^ 40^,1X5 ^^* Vgl* 
^t^fnf.' I, 7, ISV IVrsc. ;?.-718l'.)y p&ptiU aus p&pniöiy infeni^ 
aus ki^enio^ iBentL ad Ter^ Andr* Ilyl ,^ 20), facid^ «weh- 
V^nlrählrl /Vi^F^ (#ehneider it/356);; aiich: int der dritten in 
deiif '^^sd^riffel^ >/'rAte9i^^))>^e^2 und bei Eigennamen, wie Neocli^ 
ÄiohiHiy'lovi^ \g\. Späteren nd Nep. Themsi.'% Inscvipt. 
ä^J^Ut. -fi' Uly *,• 807, S^truVe * ^?, Schneider 11, 143. 
Die Länge 'd0i»>i^ Maft sieh aus d^r zweiten Dekltnatiön auf die 
öb^ig'en vierbreftet.-^ Pott 11, 632 f» will i aus dem mehrbe-- 
sproclienen sanskr. sya erklären, indem: j^ä %n e' ward und s 
w^egüd, vrödvrch^er die Endung, «j^ir über, die meisten lateinl- 
sbtien-ä^äiMe' äu^brdt^t; 'Am- wenigsten kann ich der Mei- 
neng Do pp'd-4'ei^tiiiiiHen^ der die Foiw auf I als ursprfiß^^ 
litüfte'DÄtire'^^träeilet tS. 230), indem er niit Recht gegm' 
di*n Abfall dn^ 'ä sf(M*fcht: Die btdnischen Fötmen mieiy tut 
dnrftd er niöW mit 'Str. m^j^»% ft^irj^^ zusamni^i^ellen, eher- 
n^efc mit dert'^alfeii'iGönltiten' wi^/ ^^; richtige iät 'aber- gewiss 
nür'^dte Ver^feiehnng ^!t t^tofna s^hf, tata iit). ' > 

t* De*n[ Äkr. nrh entspricht Lat. wwi^ dessen ursprönglieh^ 
labg'es^ w Bes m wegen verftür^t werden müsste^ 'V^Kamphörüm 
(öt; n^-^Uhi)^ "tirum^ cat^icohm, exkium VgVGruitk p. ^47, T, 
ae. Ör;^4ft; 155.fvy Pmc. p. 744L, 7B1, Strnve S. 15, 

m 

■■ ^y^t>wk»L im d^B. Mikieo Fufetio (Quint. i^^S/iS).'^ '- - .- 
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^chjiflißx U9 Uy U. Die. gieiHcMOtok^ fidiluii^HaWitet 
^^m Met .erum 4- l '«•; e^ des Pliijr. jnttnii^»»!^' altsjnißdimHl 
dem . #^fi^kr. adm-^ >g!few48f piplrt 9tm\ ^vmki Aä^rihita {^^tfk 
iWüllii^r S.'X)^ will. jSi^ erldiM'mv«i<diira4imS^riifo:^st;^i«iiH 

iilifimti:.enii^ «a^ obl^tekh die Fofm^ def; Mden- leiMkai Di^Ub- 
s^iitomm: si^h ftueb:#iMi rtixit «rUäieii ildlsen^« sv^^.dieljtogeiifeB 
.¥#kala^disr) ¥Oti 'dlei»' aaiskn wäm glelchkomintf m ' . ü)!! iiua 
: .: -jlm.l^riftdiearlaiiii^t der£Cteii»):Pliat>uf 4y biB> iiwfei;ib 
/irjfttfr^f^€f»tt'mi pe^fm^ hei iot evstea Ddi£n9ti«i!»fii(di4 tiMsb 
^«fteJk m^ i!|[te.€«4rii'«iS.'6,rQielbiid.a.iiJ0^&aase^ 
>^^ (lIittJLilttemGheil^itemi!^ 0:.Sn,lMi 

,erUAffe)9o^aot toj/lt-o. at wiika-^iiii' ,Ehdnm\h9^:^th 
'dairi|M;heli»aa4elisu]istaiiliitW:tiJi^ ifldbfinitoil o^^Bttnu- 

4Qf f^l Vgl« rariir rstlr nri«Ma^' «j^^^stpiij^ftjr'^a^ -^ 
icbkrMies^JSbpp S. ^65 f» ]4td leit^isdiAiiitbdäs .ili to-^ dUii 
*PjQOlli«iiiiiidfoiiiiBn. meiiffy; tebe^ siebä'iy^ fliOipsfi^ S. f4l8)!;ii^ 
^egeo '101 lieft ^ttei Jen koitboiaJitis^hto Isfitärilne^^ sebr ian^f^ 
liaft^:eb düflGiMtiv^cMiieU ddi AMRUeiimis; üi&tibätAUsbm. 
regüamäg M, eriittett hat; ;B <^p p»^ äSA\ lumnit- diesen, \aadh 
eogü[ M/jeB^ Ptonoiiätiala(luiitteü ML rDas .bawskirititohe^y« 
effldiäbit 'im Altala^isehea - al» prbmiiihiMe' GefeiitiTefidmig lük 
:0o umge^laltof;. . Bo.ppiS. :35d. iDs^^Iiiteuisdie hat.^oln4ar 
tdem^ifiTri eartapredwnden Piaralendnog: t/»^ 3äa »r eiitgebä8st;;;iiti 
lAttstewv'isclieii Jfitratch. das^t^ geschwundfea^uad^ihati' sioliiiMir 
Am Am ^tSminett aatf i .abg'esch wacht al«i ioerhaUeHy Ifwie lii 
Ao^l-^t, wäitrend bei JStSimmen auf t?';^ j0 :und >y auchoicßeBiß 
Vokale miiforlgesehireiiimt «iikd. »: * < ' ;S:; ). it^o«) 
.: : : Daä Goihjficlie thät 4fefa -ir alä %!enitivendudg; Bur M deü 
Pronom. m^'ft^, theina^ seina erhalten^ in denen Witlhnrr 

aasieht, im Zend mana, und fagt},U<l9vitö m^^Vi ^.Clothl^ bat 
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wofk in 4le 2te und gea^lechtriod«^ 3te j^^rso» elD^e^Bg«^ 
hk.^ Das fitn ffiama ist abgelefM von dernJUkk. i^^/it^ie 
4or Mttatoiiieiie de». mitfi^iM r^A Atk. mcr^y ijböttg«^ iset^t 
mp<M einen Akfc. mein auf n vbFaus , d^r •el;fnidto$t^li lieh^ 
üiget ifit, als d^r {Spätere j^olh« Akk. atif na, d^ dkiK mit^emem 
unovgiiolsclien a verseilen hat, ebenso tde^ ^as lieutrak ^-siek 
flu M ambiMete. Von diissem »»^ kommt ^un:<M0i{M^«ndi'däif 
ehie soldie BHdnng eSB^es Kasn« von einem findOFii ^ar «Nit 
aufTallen, da viele Shnlldhi^ tUlo^ bei den l^ronomtelbos fioi^- 
banden shid^^); Vgl. kiertA^r Bopf Sj 4%3^ «äfi.i Sonst 
hat Kiöh das a d^s GeniUvs Im Gotbisdien. in dm> Datt«^ wiv 
rOckgeisogen* Sie Art,^wle dieses i^r^schehefr,"^^ ^W( 'enl*- 
Hefa das Sandcrit , das seinen In^ranMitaUs dnroki «distclbe n, 
«nnr vedängsert , ansdrttdct Auch ideir '^tfatstclie md HaUwchi 
detitscke Dathr ^elg^en häufig das inslrumentale ¥erkäitiilMi n 
^md'^to ist daher fioflserst wnhnvdieinilek, da^ > die • i^atei*e 
'datltisdie Bedentnng der Fleidon auf « siek "aus der mit (d«m 
^nitiv 'iusammenliän^enden 4nglnniiental^ kevsus^lilde^, hat» 
^Dieses dativische «^^) «im äWt vdriSfänunen i|iif'«'^ogtad6lr 
virlmekr -veilsclmielBst ^ ^ek wit j<6nem ki 4i,ndai9('idM9ri:twiodlikr 
Vui9Bftrst wwd; die «üf i welfi» dieses ab. ^Oie >k^attqs9tif 
«dien Stftnne bässen «^ «kl« in tai BrontakkJtlddtiitea ! «itf 
»MMP, 'wie ii^miay thäämM^'kfAi Bopip JMi,B,My:^fml$tf 
^miemitd li^eraiure B. I«, Vgl. 6«. S« 201 ff.ii'(av aaek Maiiw 
'tiung 18. tBO) 4tait Aeckt dickes' aus 9»Mr> Wie^iiTtmtt,^ iMranifii« 
ans il^^«»i«i> fiHia^iMeiti ^eikMrt .(v^J.-Bkv. \te^mJai'yMi^^^m^at^$ 
mur kann ick ^s. nidht biUjgdn^ weHn «um iaia uiMMermBtaniin 
ketraclitet wird> da ki «m«^»' d^ a des Dat. stecM; ''(Ani-d^ 
Adjektiven «auf imuntf siJBhter Jeti&t mit ikecht'^dKnlSallv^^iids 
Pr^omens jfa taaf^amm» <& Ml f^ ^€fOy. ^iiliiisAdem Dati^ 
sonderte sich im Ahd. zu besonderem insInlmeotideti-.Gebraiiolfe 
teili Masus auf u .aus, wdchte fierp^p 8. 19^ fw kiil Rddht für 

^) Scboa Boop S. 4S$ de^kf fin eine älkipUche .AbleJkMig, lodern fir 

>9id9a als ursprünglich possessiv betrachtet . , ,, 

'' '^ Bot^p'hält'te 5^tJBtÄ5ll1fl Ito ffas 'efne Wiffii<ikgeWieben^ lä'rf- 

i-'^ -iteeW-4lii^'iwprai<|jöfcWinJ'&-i ^■-•' . »>i^^va\ !>- -.*: ml .J>(*^.fl- 
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dae ' EBtariDttg* das u ansteht; dieses »«^liAet sich ^Am^^x^r 
Men diu^.hviu, sowie in den Ittask. uod K^utri^ b^{ ami^ 
Arelohe Xokale vir ihm ausfallen. MerlcMrüriU^ si^d; die j^V 
iUschen FoniieB ii^ vBi kv.^, dii» Griiniyi jn^jtriiaifmtftt /a^ß^j 
2« ihneB fi^ Bopp S. 189 «odi «tie bia%u upd yer|^li?i4;)ijt 
lie mit dem sanskrH. bstruw. auf d^ da «iQh ^iM^h sitA^I,; $bf^ 
^ Dnd fi«lk j0^' ^e^nübensteken* üiiebqii s^,^, .e^schekft au(^^ 
'ßva im GMiischan. Bopp gladbt dieses ans jenem .yarjfün^ 
-da aber ««iif aogrisächsisek svd hdsst, so sieUe Uik in atli^^p 
JloseB fdräes nur efatfache-Battrew ^vd st. sva-i-ayW^ ^Isy 
4lfe /aifeqM;iiii^i6be Laii^ der D^tiVe voa a-St^mmiVi^^ 
w^Sknää fikh im Ctoänsekea ä m e gestaltete. 

bi Om^Y Pkural entsprijoht dem 'Skr. dm ii opd ;^/ «9^ 

^rstera istiAt e" «t. o^ wie auch soii^t, ia^eni m wegüe}^ jnp 

afidem ist 6 ans ^m durch YolcaUsirung' des m .eatstaadep 

(Bopp S. 61). Letale finduag -l^eschränkt sich nur auf die 

weiblkhen o-^ und Hf^Släimne« Dfm iip Atthechdt , AHßächs. 

und Angeb. die SuJbitantira auf ,0 und «tot 4ier flndwig ßip 

n dnaetzüB, Itoit sidh noIt dem saasi^rittsdien euph^^if clif»^ ft 

nur in sekr ferner Beaiehungyeigjieich^. $. B.opp ^,371^ 

ßem Siar. ädm entspricht Goth. %^^ ji^^, wie.^A^W^ !f<^so. 

-Die d^ttkiyeii A4|ek0va: auf. ^ und o tilgen di^ fieiMtiveiiflujpg 

ides Fronom. pa ^i%4, yi%6 an^ wie hUmiar-M^ Uind%^iif^§. 

4m Bual und Plural der beidien ^«rsten PrMomina er^che^it.rT-^E 

als Biiduttg ^les Genitiv Caliiio, bereits r 8it. », wie pi :^^d.f; 

,m bt geschwunden ^nd 4 Verkürzt), nämlick^^tc^i^^^ra^ i§.<tliWßj 

unsuruy i»waru (S.^B^pp & 197 ffO^'^wean' nicht vipknehr 

diese ak versteinerte Possesrnva aiifoifassen sind. /S.34iiPP 



•v 



B) AUnomtnale Kasus. 

Wir haben oben bemerkt^ wie die drei adnoi^inalen KJas^s 
iden drei pei«#nUclpen Pronomtnibus parallellaufeo, EsiiBt d%- 
.tear.eine s^ wj^^htlgA-B^^pn^kMiig, dass die jSjprachei diesp 
.jitaius dui^ Aufü^^g. ^^r .drei .ersten -Pronon^iialajtän^npi^ b^- 
.««ScHn^i M/r 4eu .Bewigskaeius durpb »i i^h^ w^d^^ch ^€44^^ 



— 88 — 

werden, 4^en An- uhd iAbhängig4c«it»kasus ^nrch s du, wddm 
^9 eine Nomen als ^n^espr^chen* toiu- andern, \di» m \im 
gel^örend aufführt , endlich • den ■■ Trennüng^rinsus • dqjt^ch ^ e r, 
was ^^fn Nomen aiis ghti's ^sserhalb* des ändern lieg'end ^ aia 
gaila abgesondei*t iron ihm ^be)ieit;hnet. (Ni diese KaAus nach 
den aärerbialen entästanden sind^ 'können Wir niciitab^stlmnie»^ 
daiss sie aber sich nicht so weit-Hlb«^ die Sprache .V^lxlrelteteft, 
wie jene, liegt offen vor« 'Am wpirsciheäiKchsteii.istY dass 
beide K^^sreihen nebeneinander erdlandeh bml^«idr «nlidcIteL- 
tenj faidem das Bedttrinis» be1dertirspröiiglich«iKgieidheB;wäit, 
obgleich später die «tdnoiftiffäleA theii weise KUrtiekgemt^>w«i^^ 
den; nur der Be^^skasus erhielt ein sehi^' weites FeM^ibraleie 
,isich über alle Stämme airs-^ während die beidet'ianddreft bloss 
Im Sing; blieben, In der llfehrfteK an denübrigenjKäsug'iSteUt- 
vertreter fanden/' •> « '**•':••' • t.^ >i'- »; ;' .'V'J- : 

Biiss die findong des AkkasatiVs' nr-spyangUch m' sei , ist 
J<^zt htit Ri^ht aligeniHn anerkannte Vgi. Hart uA'g^:& 246, 
P^iifer-8. 246^ Bd^p S. 11)6'^ ider "hier i deä Stamm m in 
ii-müyima^ 2end /m, imntdti^Helt etkennUrWminer S. 1T8 
^la^bt , am' sd ursprüngliche' Akkulsätiv0ddung..md.'slditr:di€is 
afs tlr^prfmgiich(»s( Adverbftffiv an.: ;Im • Banbki'iti'eiäciKHit gci- 
wt^nlich Bosses ~m, wfe ih" gMm^ "^^aadttm*; ^die <Bine]^igen 
mit vökaÜBCh^m A^egaiig^e, ^^ «ktibgeiiötiimen, söwjc «die kdnsoh-. 
^nanttschen'fetäiume fügen -i« - vör'M ^in.« Vgl. ^^^am^MAg-am^ 
bü^'äki'^ yüdhMärj^. '' 0'^geh^ «vordem m des AhkiiSi;/ln;4'<lber, 
#0 '0 gäm.^ < Viele Wöüterltiabek im: SU', ein doppeltes^Tbema, 
eine starkebßd eine schW^hie'Fövm'^' i^ur^S^Edtog /des i.Kamö^ 
zuweilen ein dreifaches, eine starke, schwächere und scbwächäCe 
Form. Die starke, weiche impier die ursprüngliche ist, er- 
scheint ausser dem Nom. üiid Vok. der df ei Numeri nur im 
Akk. Siilg. (der Akk. Dual Ist dem Ndm.gtekh),«^ wodurch 
sich die Bedeutsamkeit des Akk. voi' den ^übirig«ii Ketmis^^iiu 
erkennen ^bt. So bilden' die Wörter a^>/j«tJ»^ äty Nom. 
äy Akk:* »«mm, iitt Vok. urtrögelmässig Sr, Dial äNiuy 91^. 
arm; die' Hbrigen Kasus Ton ärjr »Är*did'*Vervralkdtechaftö- 
«aritelr äüf Hm^tti^ km^s ir in'aIlen'^ftdbi^*^<>lS; Bopp Kl. 
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Am .sehirifcchfiiteii aind ^ Kasud der v*kaliBeh: anlautenden EiU 
dm^i^^tim .Sitt9*> Ged^^^DaÜYy'.&iitrunii, iUiL andv^Lbo*^'. «ii 
Dual GXeib und^Lofs;/ ifti Plur. fienJ und- Akk. Iitai^id iai 
diese Vntei«(;heUhmg der Kasus' noch nidit durch^rohgeil^ 
iadem^es aUe KaBil»i als staite bdracliieiy doch finddi laiek 
Anfte^e dieser. Art'. 4uck. liier «ahttn.: «Bolpp-S. 155«-.:Auel 
daS' Send und. PraMritibabe» m als AkkdMitiveildang^.; )letaMfOB 
wirftves »uw4äeft ab. HUtr S. Ifl5:. im Akk. Plur. tritt xn 
in iMMih V« binkii ^ /vai^. dem ni^ in!» iHbei^g'chn niusste ^^}.. Voh 
«g ^mutete !im< Skti^ >daa ewei' Koo^onah^ am finde idesWorieift 
niohi .ditldets dher ab&ileii. IDtMv.hail^ die Mask^ mt Vot 
Uäe^ ' ri kiitöbigvs^Uossen^'iii, yor. deni/^fe» aus^efalieiieft' t^ 
tweg«»* dei^ iVohal Jang* .wkd, wie 'piMmj'äwdn^ hhfiMn^ Wie 
feb'GrieojiiBliKk/ :auB;i>oi?r bald' üv^^ ;4il(ld ^k^'ieiitBfeuid (vgl. 
>rti7r«»ir> '<tfido4lf$i)y.-.80'lcamit6idad SUi baoh.fi abwrcrien ün4 
dtaa tlmt ea ')M>i./den. melmuflbi^äi^ v^aisallsdi .au^laiteildeo 4i^ 
inWaidv 'die <de»{lirasen;i Tiikal!ivor >8eiv^^ verlftn^erny ;wie 

^flW^^H'jen f^ta^V^^"^^^^^!^ '^v'^* T Beiodea sinsy'lbigcn^ Wöf*- 
:tem^«uif yok8lv>lid(3fe die :SpreGhe^ ebenso; Ten£ahren: köna^ 
-iibefbi^ liebte :tM6m/.dtii KaMs «Mi dneiireilcri Fcminid, 
Iwie ^&ißi Akk; Bta^: aiesen lait AvanlaMiet: deRtäitf ^y^ a»wib 
^tt«h;. de»'konaeiiäntisdieB>>St&mmen iein^^ ^y(^ iniaisiBinderiikal 
'gifl^y se endigie 'Sieianoit^ Aenr. Akk. :lNvn dörselbän auf dnia, 
'dessen *»>iabfiel,« wodurchl^l^eF dex:Vbkaly^deffiiSe :%>eäohe.irodi 
«devtiich als-Bibdevökid ei^Yi^nenvwodiie^inifelit hnerläa^ert ward. 
V^L' paA^a$Y- diy-^.ii«ri:^B)o)ppiSll:27d\ flippt^swiscbeo dem 
•al8^ iir%>rtli%lföh'f 9H^nooaueaNm:oii«):uBd>\dseseni >j;«i ..dasselbe 
VerblÜ(iM6S,iwiev>szwiwbea:.'deni JoUisebea '«rafi^. (rm imd/dmn 
igewAidiohen' ttra«, .i^o^ 'undr£ij^tibin2u<: ',,DiQse V^rglei- 
fcbung mit d|sr drit^Pinra^eirson) scAi^fc.iSur ^tmpao z^e«!^ 
imäsaigeP) ak iheinfis .Bc^GltteBa.dap^ n in dei\ voi^msgesetatm 
Farmen dönselbto:aiirect ha^ wte'.jn ider .dritten JPluralpersof), 
sBiknlBoh .die.Aiidiratilii0: der. OMirhait durch J^x^f^nn^ni^Mk- 
8iUi»Bgi>Jdeir. di^m .]^4»ni$nMohkieits^(ioen; ycMrangelM« 

3^) Dass n« ursprüngliche Endung des Akk. Plur: gew^sen-y-erkttiiiite 
zuerst Bask)^<Vtft^r*8'>V«rgMfeh<tagSt»CelaiS.^'9ai>t r.M « * 
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B(»iiisöhalig'>iind fa)iiiwi des blosseai YttlMägemkUg 4tiii€»«chate 
fr<orhandeliön lYdksils .am itiidisteii.^ . Ueber die Bedmitiu^ des 
Hr ia ^er Pdrsonalendlm^ ist oben die Rede ^esreben utd ^geä 
den Wedhs^I von «und mhat sich vM filedil Patt II, ßSd 
Erklärt; In deii For Men «Hf ctro, or^if: iai. y auggieisdieii, #!# 
in 6kr^ » in. der dritten Person Hiir. «des -JimaB^iiadiwiS' bu^ 
w^eHi^ (r. 3ti6), adtebbr im Patagindpadam Cr. 31^7) ver*«- 
ncht^dei; die Spräche ~^zte aberdis IKodev^ri i^ia «^.dn, 
ibewog'^n remiuthlicli jdoisdi das PerL Akt, /weldieä o» zdigi^^)» 
ß^mit ködnen wir Bopjp'sJlfaiiiiln^ niclit J^eiaUmmeli «lid,;irl^Mr 
liei wir die obem ai^^tellie £rU6i&fi^ dunli Y,&tglddmAg 
nM dem Akk. Sing, siclier^ gefitellt: P^CI li, i5v:de|r< bereite 
mb%;4B># da» akkusattvie »r, voa dem /6r Ib^merkty: dis» es 
im Ossetischen ids ipostpositionim in der Beieitiitig'. rW4>kiA 
igefunden werde, und das phniale « erkannt li^t, eddärt ««ans 
-am uhd dieses als Traw^^ositiQn ms «a«^ weUihes hißt ml^ 
•unnatörlidi Ist. Das Send. hat bei mämiikliea Stftiwnen auf 4;. 
4en Aklc. auf an, vor der Pifftikd: tseim mhm > ja-sellHrt i^ 
Aoosonantischen iStänunen an, ans; das leMere betracbte ich 
als eineii Uebertritt in efn)& aadere BekUnatfon^ wie die:n«4l^ 
fon» der dritten> g^ricißhlBchen DeUinatioa aitf Qi^Vm BA'ir- dod 
w-^Stämm^ setat aias j&esd tf d. 1. «s, asu^eüen aueli mit ;^nr 
.Birtem Vokal; die wcfblichmi Noiaina auf dieöe 'Vokale babeii 
(Bucii, iWie im Slou^ zäwleilen /-^.s> ü^s* Die ^tomne.Mif m' 
.iwidi^t idas 0cnd «etten aaf ons^ :g«wöhalifih. auf .€»^5 Arje^tf#hi 
t9fivti«> wo •Bofip'.iet^s JnitlRechi aua^«»^.erkljUt^ Indium diats 
füMpritaigliflhe m\mu 'steh vokalisirte. B o p p S. 27i8 j^ ibring^ 
fawhihienii^ die neupeiMsfcii^ PljtrafendnAg o» in Viurblod««^. 
- Jni CMeeUsciieD i^nddh^iilt ii^ ob Akk^isatireiidtittg «bt ^^ 
i**rei ersten 'DeUnätfottieii («»^ ^/^^v «-fj»; ö^y)( und In den 
'Wdl'tera aitf t^^; t^c^ia^^^/MC^auefc g«wAnIioh in: denätammen 
rtfttf i^y T> ^ (f)isefenk^^0 nicirt de» Toa /auf der iatoten SjHie 
^tab^Ur il>a^en flnden >#jr> M d«fll üäbrigen könsdbaiit&ehen 
•Si4mrii«n< iMMfor <<»i> v^rj^ ««itfi^eeUint 



^ Dies bali;B.Ap4iyJelai;JSiiilM;iAi;^tiI^«^ : a ....^ 
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die Spmelie bei de» ' SiÜmnri^ii aüf^^t^j £#v ö«s womit ddsSkn 

ßi-^i Äier*ß0€v, iii debeo Dig'aimiiia oder vielm«^ d»» 'koiw 
4muM»(^ tr tudd -äln -l^clili^ss^ v felili. Das u steht Mif kelüe 
'Weifiüe^ i^tattv, da Wecrlmel, * der liesoiiAerä ani Ende de« Vf ori 
t^ iiHiii^^Reli f6t Deimoeh Delbm^ «tncii solcheä Hartttiigv 
^öfer, Sclimiti 8. T» u. A. alD, Die riditige ErklÄnmür 
gOftä «hön ftefmtrftB S. STlL, «©^PP S. I*T9 u. A. Btnfe 
VfrMehe Anomalie ii^ «s, weim ^i^ Sa^t^ 4er ersten liif^-^c 
denAkk^ Sin Jbriisehen ziiw«iletf Mf ^»j ^ti/v bilden, ^j^. Mat^ 
"tfriftS. 140, 195. lieber da« Tangb oiter W(^rier auf m/? 
B^tlmahli $. 51 A. 1. Im Phuni! ^t t^ AkkÄfiaüvendan^, 
woher hl den beldeil ersten BekiRnationeii 'c«^ Cst, et * vf) , myg 
(Öt. ->?^ iilcht aUÄ Ort?, wie WitllTiet 'S. 17S ^VffH)? «^^ 
salbst WmOrre^t^'SVldä In'J^Uiem alten Psephläma Bnd^n^'wo 
fr^BtyiiH^d^^^t^t^^ ^kh^rxft/ll^lä'^psiytvfct/g in Weh Mt 

IMs-i^hatt^tiatih b ^h ^s "^ vdkali^ bder vlehnehr elütii 
duitipfeii toll dißtn 'ö Tjefg-ebilscfit, wäWeÄÄ fcs1n «-? tfnÄ 'deÄ 

verlSft^ierft Ifess, ödei' gar dhne wdteif^ Wufkjiii^ äitfrfietv>fft 
'ä«ä tai ^Ibt. übweten Ärir ward; wie Mko^J'iiJS. Hesiod. ^M. 

>.''235; Välhkeni' ää Ädön- p. 40€f (X)V ;tiie' Aeol^ bftd^teb 
aofij avi; bP^'htg;'' (H^, Wife öfe iätffig^ Viikii^ dürötf ll^Ü Äüi 

tritt efefer^lkngeft^^l W'i'iki^P^k. ±i'iK':^^'^'W^f, 

rheökrJtXViri^W^^^ eMe ^littÄltie^siliig fat^h emefti 

m, 2, 286, Giese- S. io-6 lif. ^IJte^ynfeMntfi'i^^^^ sdriihVi 
^babcti, wfe4m Ski'.,^^^ ygVM/fiövk'^}^^^ 

'ÄnääetimmenU M 'übrtgeii^iStkititae ii^r Äri^^^^^^ 



u 



"" • '■' -^ '•'■ ^- ^ • • «• v^v'.'•\'^ ■ ' ''' .I':;|mV h-'7'ji:.I 
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^, Vgl, , x*^A«/ff, no^naais^ xavTiTOipa^ warmer Grawr. Cor. p. 2\U 
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timlhMi MraioMet werden jftUBSy, . ; r. -^ ^ > » 

^bi Lat^in^^ie;» .bUdt^t^n. dte.^tftlMn^ :auf.^. U9d o. dop 
Akk«aiif' II -!»,.<» >i».XHlert<^^. im (^Iliralvau^^ 9-.1» t4. i. 

üf'ms^. o^'ms: Ebenso -^^gen; die.. Sl^inie, «cuf. 1 «Ail^ki^guitive 
^ S-^m (i^W, wpiiir auch €wi, id^,^|t^hC!:^l»Sy|cr,iw#»>9 
ini Huf.'T-.«> wie omn^Tit, >^oiiiFaq^h'^^.//.!P%rna€h'läss^.:^^ 
4ie ficbwlerige Fira^e ^^t^sfe^idt^a, w^hjBp ViTilrtf»!;!! iirspcün^r 
Ikkwdie Akku^yeod9ng.,Js .^ukain, näiatiQh .d^B .Stönwieii avf 
4, bei denen auch ^ Noui. aut'4-4 aualaatf fikosat^ ß. S.c)iAeiT- 
<lerU^ »diS,S.^ KUchUßt. ;im Uotßii, ISJ^S^ Si, Jßagc^eo 
^^te '4ie/Sp!racbe.I}ei kops^^i^uati^cbeoS^iiieQiiyTt.Q^^^ de^ 

.entstanden glaubt, finä,Jiif8e&^i^rhrfiief/e si^h «bfic.di^ g^iixe 
^Iritte^ Deklination. ~Iip Plural «pifprf^qti ^eia.ß|(r/ aisj, Gi^iechk..^«^ 
•esy dessen 6 ^eii^iss i^'spr(|f ^li^b, kurz. wf^«j Ver^eicht i^ 
^kr« ^bhiyas von. Mr mit ^<9:«f«,j¥oii ff^sisy 99* mochte man 
annehmen,, e« f^^i hier, a^s 4?y^f yerl^t^ i^|e..l9iiJ^^i|u; j»,ti^7 
jilcli auch^ dass..4a^ Wi?f ^,^^ ..den^ .J^ion). ia >den^ AkJ||:. ge>- 
Icoimraen , gewiss , .wat es , aber< ursprönslrch nur de» Wörtern 
auf i eigen. In der, yierten qn^ Jnpfte^JQeklli^iQn bi^eten 
if-m^ü« (;a||^.^tf-p«)ji c-^ i|il4 Cr« (^aus e-^> ]^qii)e.,g|chwie- 
rigkeit dar. . In .den Inschriit^n findet, sicli häu% .das m des 
Akk* abg'eschliffijn., .welche Auslai^sun^, wohl bloss graphisch 
ist (Stru VC; S.,,42 ) , ebenso ihäiipg . auf den ^^g^bkis^W 
Tafeln, wo als umbrlgcbe. Akkusatiyendung bei denen aui' 
(2te und 4t.e Deklinatic^jy a^i pm,.ur^, tn^ bei.konsona^tisi^hep 
Stämme^ e»i erscheipt Müll er <£trusc. 1^.54, Gr^otefend a. 
a. 0. ;.Im Pluiral isjl; ; totos,y Jof/B^ ^.uipbrische Fpr« , ebenso 
frßtre^y fone^.. Merkwürdig »ist die VQn.^Uassj^n. S» 18. ,b^ 
pierkte. AkkusaUvform airapa '^ ^.. , fpf^QS.^. , .^ . ^ ... . : » £ 
Im LUtauischen >ildet si^sh^deir Äkk Sin^^. j^if.%, so »a(» 
patinii^ gleicK Sla> i»0,...der Plural anf « mit yorjherffeb.endem 
langen Vokal, wie wilküs von wilka^ äwys von at&i, rankä-s 
von rankäy bei lipnsonantisch.en Stämpien aber auf e^j,^ wie 
'iHaiisres* -l^as. JiTtsIawuscIle 'hat: elijie ^puir ^es . Singular - m 
nur in den Stämmen a^rf^ j^rl^Jten^ ^vd ^e8,^j^,jiaAfckr ^^^ 



^. Ad* ... 
•*** inh ^^ 

gehen' lkss(^,'vrt»rih ^n& tAi ö Veilrlirzte SStainm-«; imd da^ kq '«^ 
rokalbii^te^^ sädl ror^inlg-t iMÄeü) -wde von rntjä töi^j Im 
Fl«ra{ Mgt dch'deit AbfaR desp n<^ durch Tokalv^Siiig^nHig* 
#er äur ^ ohne v^rhefg-eHtmUes'/ 4n y, so rabö rmhfyier iüf 
/o-fti.'da^ oiispröi^Hchi? y^r; whknjaljo kn^aCjä. Die «rf y 
MldeÄ den Akk; volii^oniieitaitf ^t;o in ovy^ so .»jf'^tr synmrg^ 
dooii-mnr hei ^fehendeh' -Wesen, dagegen (fomy Akk. ümnig'^ die 
anf/yv ^*^ dfe mf j&y 9^ ^vmejf' vräc^Ja^ Alle übrigen 
Stämme ^iHHalt^n keibe Spur tn^ v^ einer Flexion ' des Akk. > 
Pkr. ; die* Fetiiihüia bMl^ Ihn g^n^&vdeni Nöm. gl^lf, während^ 
^ 'I^ärnl/' den reinen' iätnimii^ itei^en^ "^ 

>' lliis Gothfeehe ^hftt fni iSfng'.-'die Aklmsaflvflexton nnt* het* 
Pttoom. uiid Ad^ekt. e^hiB^teii, wo= sli^ i^^ tst mit nner^hisdictn 
<i^ 'wie fiia>* ihtmA/hvanay MiManayyflkhreriA das llocUdeiit^ 
dehe niit gi^^dserm Reohte bloisto'n^selzf; ^hf aWeichend 
sehten die • Pronominidakkiisatlve nHiyf^kuJ&^siksim^ In denen 
Bopp 8« ^66 "Ar aus ^ durdh Erh&rtung i^ines Vermittelnden A 
erUftit irafd in jenem «»'das PrOTiömen sma eirl^nnt '*^^). j€h> 
glmbe >mk und thtik i^eht rm aämj^am^ ßfätMnnkämirensffti 
m Aürkn und s^ tn ihnen ahgelcätki^ PrOnoiMni^ mik bU mika^^ 
thuk ^t thuk^y^ik 8t. sikd (ygl:S\i. mdi^akäf täi}äkä)y A\e> 
sieh gansi veitstelnerteii und, naehdeiä die ursprüngliche Akkusisutir-^ 
ibmi mem^ iheiny sein verschwunden war, ah ihrer Stelle feslM 
setzten, wfeatch im Ifindostanlsrchen die sogenannten G^idre 
der persönlichen' Pronomihii Possesslva sind. Bopp S. 4^6i'' 
bttPhiral tilgen ilit^Stl^mie auf üy i und u iis an^ vulevtdfm-ns^f^ 
gasH^n^f angii-nsy Mnn^nsy han^d^u-^Wä/ iii wdbllchen auf d,» 
entspreehend den^^sanskr.^aiiif ^, hlosseiii ^) wie tkosy eb^oi 
die aäfj Konsonanten, n^ie fijandsy wo «in ä ausgefdil^ ist. 
VgL Bpp|i S. ^96 und- besonders Votalismus S. 89— 100; ^ 

' -^ 2. Kasus der An^ iifi'd 'Ahhänglgkeit 

. Wir beJträwbten Jhier den Genitiv nur insofern, als er s 
surni Kasuszeichen hat* In dieser Flexion hab^ Bu^tmann 

**) Hofe* Jahrb. f. wisscnsch. R!ritik 1836 Dezemb/iS.SßT glaubt, 
fc sei vermittest durch h aus hh (tttbhymn) entstandfit.' 
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iLe^iliJy M IL 8)^ Pr^f^r a* a. 0. »Ät Unrecjit ien im 
$itvoxk^xg^h^nien BiRd^v^kahnit zur Jl^io« ge^^gewy :wib- 
i:«irf. ft«ipp^ S. ?11 1 .WuJJft^df S- 168 f. n. A, <r aBeta als 
9ob;]|9f>ejrfci^pea'^^). . W^Uner iA^ht ia <t«ta lurBpnQngiicheA 

im\ ^Sx m$:y dae i9 ^ iferl^flcftt lialfhiTiy Md * t^I«»««' 
Iia))0M: ;Al)er ist -Bifdit /O;^ ««IM l&eiUtiiy Vt«»» Rfan9toina)«taiiiiti;, 
^/il>:.wte !(3cihcFn Becker Orgii^ S.{ftT^y-eni|iilI|^^^diarab«f^^^^^^ 

Im Sanskrit bilden jdieiii^Mt^))^»^ ISitto»>< a,«|i<itfi|d'U» 
den 4Si<9i]tiK anl's^^iAdteiil sftfj^dfnV^ki^gqillrfil^d^iilPiilt?! Alrt^^«^ 
M4H»» &M«^«. ^ $o> frU^rtidiafi« Joanne» Bpp^« 6a J18^::^wA^ 
ronilA^fer g. l^B * gbqbt/ Kupd > Mt^n a«f.a derge^taji 
g^ewirkt^ d^s^^dleses^:!» ^^v.uBA.eMS)eigeg||ig«n im^ t it^ dü^. 
baufig ii» Prajoriivder PAll.tat (fi^.ftöffjr S. «8^14). Siei S^. 
lAimna iHtl' t nod^t^:; &%eo.4eii^ MaalniUiiifl Lp4er §^m & fmt 
dem verMin^ertßftr BHidevokal li an, iri^ nmtp^äa^ ikemir,d^4 
E^n dieses 4$ mhmm ^ F^mfaiaa attf ij> tV tt aa> entere, 
indem ^ie nocfa ^m i im I(i0liteni Ansspmiite vorder Endang 
ein^chij^eHf die eifisylblgen auf) t «od i^ kCtameii a«ch as 9t: 
^9 aiu^eistenv Vgl« thlpäs und ^9y ä^i-^asf ht»4» wbA ^9. 
IKe Prancanina endigen den Fmnininalgenitiv ani: ^ff-^äs, das 
sieh m 8y-4i yerhiüt, wie %n ä9* Die 9Ia$Jk»Iia&r and Fe-^ 
minilia auf ri bilden den fienitiraiif 11« oder tiefleidii nr, 
den P<^pp früber Wr*Dtii^p.Wy ^m ru9 mi ütSB&lxasrmä 
erklären wollte fp^s.um piträsjy j^i aber YgL .Gr^S»^^2^, 
Kleine Saii^kritgr. (S^ $7 ndt Pott St 51, E, SM im ^9, 
urSy wo entweder r odet « abfaDen nwsste. Aus dto^Zend^ 
das die Formen y<on ri atf ütb^,. biUet'^ gchüesal Bopp, dnsisf 



^2) Der Bindevokal nahm im ,GeniliiT besosders 'fibeAand, gebort 
aber darum doch nicht znr eigentlichen Flexion. Ueberbanpt fin- 
den wir in den slinskritisclien Sprachen dib Ncl^nng ui' dife kon- 

_js|onantisclie Ocklinatten vbernogehn: und etwas anders: -Ist: es int: 
Grande nicht, wenn der Bindevokal eintritt, wohin er nicht gehört^ 
wie z. B. TifAi den Bindevokal annimmt, als ob es konsqiiarvtisch 
ausginge. .. , . \ 
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Me Gtiiitiv« i kri Skr^ nicht auf- . vt > «mdeiit ? aiff rtii^ aufidemteii', 
was sich weisen des häufigen euphonischäi Wachst^l« \%whihik 
t wkA.8 nickt Bicbtr^rkdiineii Utebt. < Bie BnisehMiB^ ttit hier 

iodenteiul. Die Stänmier atf KodAoiiaafen und ^evcidB^lbig^eii 
Würterrjutf Vokate, aRsgvnonmieii ey fügen äs ixi. IMe Meii^ 
tofc.avf t\ .» tmd>ri aohiebeft eairiionischei i» ein* * * i'. 

Das Sknd' folgt in dqr /Gitnfinin^ des i und i» dem SHcf^ 
doch karfn a» bei den' Stönmiea mifi» aach d (ans ^a) anfigev; 
Bie auf ä^ i, 4 Mim iem eeviüw auf do (d^. i; 4ir)^ wfe 
U%iat^>-ä»^ .Das Peraisdie Jiit~«9:;nna I als Ctenititei^an^ 
(Mzüren enlApreehend deoi S«i a> Gt« o j\ Lat l)^^^ S« D ar» 
Su 440.1.. Sdiw«r :«i erklätien Ist die Bndnng des Gißnit. Dual 
Aiif.^ Uli ,2end ^ CBo)ip g.. »1^f;)v .illt8lliw..wid litianiBeh 
ü (Bi0pp& 157 fOi R<»ppAitonMlk6(y -ue^^a^^ ndt dee vaii^ 
klaren; GenMTendutig verwandt. 1 bi rUttMadkehi ist «{.auch 
fiflldiin^/ des Genitiv. JPInn nad. JitrAttdbwi. ware.-/^^ 
reg£lm6säi9& Furm^ Iks sidr.niir.jpnB abfjpesiihiirächticsrhato 
}ial'4:. Int :in: dt eii am eUthaÜen«^ .ao v.mdtlitl? ich. es -aus .dieni 
Iki9i-rtiüA^nm'\^äs eMtot^ . sich voir^itifite tand 

»a. w. ö; wi^dy wie :^or/;fttt8' «tukmi ind lähnlidie File Im 
PraliKtr .fiidief wind der GeidÜBn allC da sink eiW spfttige^ 
bildet haken ) inlem mä&lang^ tiiit dem plinrdeli GeattiT skh 
behalf f dlfil^ sptioht die Bdmerktng^.dass.fte nd omio lin 
den verwandtiBn Sprachen aiifiaer Skr; and fiknd ieint Genititv 
ivm ana dedi Dmd haben^ FneHkii/hat.dasSlcr. «(päter dtiäyiiiä. 
W«itef^ Yemrtithun^ett Iä$naei^. hier mkiünem siehetn Resultate 
aiH-ea» ,P^tt 11$ 6ao mll da alaai ava oiita erklären, wfihrcM 
ef.\8» 6f#7d4ran denkte bbfeet^. mit dem Nom. auf au m 
Yerbindang stehe. ItUlgUali Ist dasa da* 6t. av-t Nominatir 
Dual mit dem G^.M. steht (d .bt. am & Pott S. 64). 

Jbn Griech« erscheint )C iti der ersten Deklin« ^ wie cr^v^a*'^ 
ri^$^C> w^nn nicht dne KoAtrabticte iüs a«^Oi(/?;..tf^ «n^oL 
nehmen Ist^ wohin ich mit Reimnita S» 1^1 o.:A. ne^ In 
der dritten ]>eUiai^ion steht st lg &n og und bei Mask. und 
Femininis auf t und v, sowie bei denen auf svy ein C9^> ent»^ 
sprechend dem äs, da» Im |Skir.>Bur Fdmintna haben« Ü4^ber die 



^oitatigre V^rftffdtung' . ^s^c sogaeiiaDiiteD i^ttschen Fonn b„ 
Rcimnlt&iS/ >IM ffl' > '. >i -> % ... * 

" ; ;lAi XadäeiiiisGlieii findet. »kii «ff. als GenttiTendiBig, alt Bach 
io»j tf^^rersterea mSetmtusei. deBacahan. ntäetFtmnSamtua», 
mioiÜrÄaiereSej^iou8hBen.(8i. defiLirlas vonDrakeiib4iiok 
¥11^ 196. .jiuch im.fitnisciBGheii .ist sc« .QeoUireii^ 
Müller I, 63>/ tftf ifi..den Fmneii Venerus^KGastoruB^Cer^ruä 
n.Jti auf lasdirülen. (ß.ieieniihrp* 8d, #yl«6; lä^ Hai^tun^ 
S4 l€l) ihmIn denen aot':iW,.fvrie.9tiRi:^. eUius^ mwIUvm. .WüUnet 
8. l IQ MM ü für. Biitdeviibäl, . eine wöläg. iisüittliaftd MdnuBgw 
Ko^p S.:22<^, 564 thBilt «-J^^ cu^ms m.s.^. vmA m^Ak 
ms^ti&ssLnskr. spa. Ba^eg^n-erioetall Pdli m 6da f: U^t 
tviUiRtdiL us'j Indem .ei ali-^^s/tüUf^msiAdU wki in. ^lug:, 

idiermäy ,hulUus, neütrkisif^ittim gehöriCii mdbt itnikSlaaine^ 
die würden idcanBich hur ak falsclie' Nachahnmngeii »ihetraäb^ 
ton sein^.wenti. wJmicU lleifaiertnneliii^ii wollen^ beidb G^nüiir* 
enduii^^en) t und. «ir seien. ibei ödeten ail' iW v^erlmhden ^ 1 also 
mUec'^i^KS j nuli'-'i^ns '^. Bit #* (lieber de i^aritiiät defep j 
Vi^. Rttsthl schtd* cfU^ nid in.der Recensioä-t^tt FoeaS AH^i^» 
9d. FoertatAUalU Jkl%. Lm 1833.. >l^]e, :wenn diese Esmien 
unsptänglilefa FfaiiniBalbildungenvvräred^ ukdvvom :Keiii. sieb atf 
dieübi^en 6eiäcUephter'attsbreitetenS>>Za' ^^^-ett^af», ^Um 
stimmten gut Skr. asyäsy häsydi, anyäi^yä»: mW'AastaXL Aes 
ersten'« ^''^. >Ih der' erstei Deldinationl entstand ^^duroh'« nnd 
die /Endung' is ts y it)B8\y-^6*süAes^^ Midkes^ lidiaeBj pt0* 
vincies^ MnerveSy (S^* S^dreS; 7,-Hartnn^ g^'16i,'fifMifoi#. 
ed. Wolf. IVy 340) und, indem >a 'das ito^cUan^^ ä#^ wie 
4!U9todinSy escaSymoiMtad iind indem ^ebrändAclieb mb^^^ 
jiater /*/72n//2<!rs^'(Str«ive^ >ila;rituni^ h, a. 0., Schneider If, 
21,355); Ebenso fiiiden «bh (faa £irttsc«' GeniÜve auf-is^udi 
es, wie ßüärcbaSy.Senäe» Yim MarcAie^fSentia. 8. >Miil4 er I, 
63^ 451. .Wüllner SL .Uli halt^die :An}lahma:ekrer.'£R8«9lg- 
i« ijider eisten D'e]cliiiation.lir>iiag«scfai<Atli(A;imd^ durch' 3Hi 
Natur- der Sache rverboten^ ciriÄeme]^ae»'d»'iUkse Di^umg 

^) Di^selhr/VeiÄutlwng jefet J>«i/B#pp S. .4öl. ü r »vi: 



•;.» 
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von a$ betradhtet niü] es .mit Str^ve aus Am gewAhidtdwB 
Leben, d. j* der Volkssprache^ entnommen glaubt» Ab^r mf 
scheint nicht Dehnung aus as sein %n itdnnen und der lange 
Yolcal in ä-« lässt.sich wj»hl i^aum genügend ans der Endung 
« erlcläfeii. Bopp $. ZZ^ nlmn^t mit WüJlner hier bloss $ 
als Endung an , vor dem das. ursprüngliche lange a sich er* 
halten habe, und ^kl&rt.S* 330 Note es und aes als abwei- 
chende Schreibartenfüf. eine und dieselbe, dem Gr* ^^fiir a-^ 
entepüecbende Endmig'^}» Pott II^€[33 (vgl* S. 269) sieht 
iaäsy"^ Griech. ag^ 17^9 i eine i Kontraktion aus ajfa$ und fügt 
hinzu: ,,Ja in den Gen..suae9j provincies, aetem^s dfirOe 
siöh seihst noch eine Nachwu'Iäling des im8kr.aar Auseinander- 
hattang des Thema und t Kasuszeichens awischentretenden f 
verspüren lassen*^ Eän stilches Bwischeatret(Nides y ist. aber 
nur dem Skr. eigen und dem Lat. ebenso fremd^ als das zwfschei^ 
trefende ». — Dass £e Genittve auf u -• « in der viertjen aus 
u^is entstanden' fiind , zeigf diis üUere.Form auf uis,' welche 
sich noch Varro bediente. S. Prise, p. ttfy Gelk JV, f^ 
TortelUus de orthogr. (y^MUd^i)p.4fk^ WolPs Anal.IV, 
^54« In der fünften bestaiid Bebens dem Gen. auf ei ein Idteres 
auf e^9y wohl entständen -aus e^i»^ Und, wenn dieser. auch bei 
NomittibuB der ersten DeUinatidn : vorkommt , so konnte dies 
ein Ui^bertreten in die nahe, dandt aulsammesiiängende filnfte 
sein^ gewiss aber iät das obige o«« davon unabhftn^* Ueber 
e« als Genitiv der iUnflen Deklin. s. GM. IX j 14. 

lä findet sidireür in den alten Genitiven; m/«,:^!^, ^ 
Bt. iwij tut, std. & RtMim^ & 200. Ebenso in der dritten 
Deklination, wie voois, ^ ioiTf^^ fereaiis. Bei d0n Stämmen auf 
t aber nl^nmt der Gen« bloss. ^ au, ohne dem i, wie in den 
verwandten »Siurachen, das Guna su geben. S* Bopp S. 21S« 



. t 



^) Daselbst spricht er sif:h mi\t Recht gegen die aus, welche ae aüJi 

ae& mit abgelegtem i erklären , wi^p er. Vokal. S. 205 f. die voi 

k%. B e n ar y (Progi''ainni di^s Berliner ReklgymnÄöiümÄ 18^6 S. is^ 

' Lauäehre S. 54 t) tdse aiigedeutete V^rnrotbiiiig^ de :^\ vüa & 

^ entManden, infleir^sieh %tt<# tärillnÄt hiüKi^ Wie''«iriaifralaril 
geschehe, f6r .tine aiaiKahr»diedai(Ae^ bUf, «.'. ;;• !. ! ' 



\ 
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9ä^'il^' Üu8mm&» iet ttei-tdi IfOntte iHtin <feiiir«fi, die Ver^ 
{MlArdtt^ lüehm Wir mit S&pf vm»; W^DneT S^no tli«iil 

PiirÄiFWht^ TtäiM^gy h^Pto-^^, p«M-^^ tefft^s (ricMti^ 
tdHrnttthn^'ms^^ji-'^y ^ der alte Nom. meMi^ laatote>; d^nn 
o^'^iid i j^eiätM hkt Riebt aiiiii Stamme. 

Iri ÜmlfffecYieA ist er GeiiHfveitdaiigf^ itimt iir de)^ ersten 
i^,' #!b fo/^r, <»«irr ^ la der ft#dt^ d^ mit wegg'elsftettiiiv o^ 
^A^ ptpiä" "isti pöpto-^er^' l^t^^ popte t^/peplo-^ej^ in der 
bifteh ^yirie mm»ii^^ o^ar,* in der tterten ar^ wie erSjfbr* 
&^^MüiHr%h 5#v GrotefeaA Jk^v«. . O« 
V iMi LUtmii(B«liM werden die^ GenUCve« de# Stamme auf » 
toir "Hffftii^erfeii Firmen auf j> fabiMet, wie Von awl^ Vok« 
»ttil^y detr^ at^t^^ B. Bo'pir Sw 3)24^ f. Die auf uwetdii iidmien 
T^'^'VorteitrirslirlitoRg' auf' i^ wirtf m «rn^ n m d^wie «voawy 
frnvüc4$^ Die^konnonantifirrlien Siftmlie Mieii Mass # «ir fin» 
tiiif^y wie >l/rjMim-wv9y düffio^^-Si* Ym ieü ttbrigea Btiadsc&eii 
CfeniAieiii^ wär'(äl^ die Kede. . ' 

r r B^ Alfaiawislkc h^e lüelnc;' fieittive aof ^ erholtenv^ itA 
18 ^ aifti Elidel des Wortesi ^ef^biitH;^ es iii Aests ds w^g'^ 
^iallM-ip^«*ri«heinii€}V']Ml denvlioimanäntklelieHStönii/rai^tiMt« 
^^ 'iiu ln^nudflen« te Gothinclil!» ^lalleii Stämtte anf: t imd 

«te^ Mask mf 4 u^^tumi aa dieser Vakiilc^öh«*^ mbhi Thell^ 
80 gastis/ %^t den V»^Sl&rameli feiclr#aeht atcli. a dc^ Ilegiel 
aä«;h ia^ » ab^ wie Diif/ik- ^ {abtn^o iawJiiUipiea^iHid Angrefaücbs., 
WiAr^end AttiS.^--«' heb<$tii^^^>f 4kr &-.8^ behaUe« das 
^ &kw ^ firt Komi und Akk^^jiv w ^rtaiimsi, sa ffihäjgiMs^ 
fiäX^'iijma geboren a«(ti dtoFonaei /Ua&, ''^'^«'^'^^r ^-^ 
8C(i^s< '-dttf ck deii( Eiiiaai[;%:i eiüed > «#/ weiUidi »^ (v^l;. Bo|rp 
§.172), letzteres aus hlindaizö d. i. blinda+ji%6. Die Icon- 
sonantiscben Stämme setzen bloss s an, docb ist wahrscbein- 
tti^:, iHy Vot' iem ^ odct' vtebnebr Üessieii Abstibwkdbüng 
•,!j(a^c)i in Wurzeln, st^hirf^ ß zuweilen Gojiii^ i gegtn- 

Üjt^e;;,,/ \^\ RopR 4 .^p^ li^y^^^^ S. Üä, vo.n fohlen 
^daai^It« Indiea^^ II^;449») abgafallen ist, so , ^andr^Hß dauhtr-s. 
ygL Bopp S» 221 fi| ¥#kak & »#> 8» f. V > < > 
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8^ Kasus der Trennung. 

Auch dieser Easua, dessen Zeichen daa Pronomea der 
dritten Person t ist,, war allen indogienuanischen Sprachen ge- 
mein, doch hat er sieb in. den meisten derselhea fast his wx 
Unkenutlichlceit entstellt.. Bemerkens werth ist, dass auch hn 
KeltiBcben ein AlUativ auf d sich findest und man noch jet^t 
im Gälischea Ah|ative auf dh hat, wo man aber dieses nicht 
mehr aussjp^richi S» Adelung' II, 462. Auch im Etruscischen 
findet sich ein Ablathr-^ S. Müller I> 36^ 

T, woarin WöUaer S. 169 ein urspffin^Kcbes Advefbium 
/ir^ Brppp Sk 209 den D«mon0tr||yyrstaiwii ta sfehl^ hat ^kh 
ai» Abl0iiveiitdu»g im. Sanskrit nut' bei ien Stämmen auf a er« 
I»aUea^ wo. es to vorhergehende a verlängert. Die uidlackeB 
Graüttatikcfr g^ti hier mit Uitrecbt d$ ab Ablati^vendanf an. 
S. Bopp Gr. crit. p. 78, 324 s., Abb. S. 88, Vg^l. Gr. S. 209« 
Deift Siansbrit eHts^richt das Zeild (vgl. Sku tfrikät^ Send 
vekrkaO^ ^ abpr die Ablativendung' auch a«i anderen Stämmen 
erlialtcn hat; I>ie -^uf t bUden^ wie zoeirst Bopp bemerkibat 
(Gr. crU. p. 325^ Vgl. €r. S.210), den Abi. in öit, die ainf 
u nach Burnoilfs. fintdecknn^ (Jgumal asiatifue 1829 III, > 
31 1) in ät^tj denen jm Skr. A und öi entsprechen würden (vgl. 
die Gen» m^^s, 4s')»> Die ivtf if können ancb äi anfügen, wie 
e» alle konsottaittiSebfA. SrtiMmie thpn, bei denjßnnor misfibräuch^ . 
lieh, wenn ander» 41e JUisart riebtig' i^t, dt at&ht. Vgl. tan/wii, > 
ätbriU. Die weibliK^n Stämvne auf a^ t, mch die auf iy u, 
setzen dt ai» Cvgk ds iA den Eeni. $i» m Im Gen.), wie 
urvaraydty %antku>äi. Im Zend findet sich häufig ein Wechsel 
des 6ea. Und AblativB, begründet in der nahen Verwandtschaft . 
ihrer Bedeutungen; im Sanskrit ward hierdurch der Ablativ 
fast ganz verdrängt upd dessen Verdrängung durch den nahe- 
liegenden Wechsel von t nnA^s sehr begünstigt« Gewiss sind 
^m Sanskrit in vielen Genitivformen ursprün^iche Ablative 
verborgen. S. Bopp S. 21 ö f. Note. 

bn Sanskrit, finden, sich viele. ^diJatlven Adverbia^. wie 
smMdt^ pastsohäty. aUehirnt^ denen im' Griechischen^ die auf 
(og st. COT entspredien, wie samät ianZ' dem o^^cog gleteh ist. 

7* 
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S. Bopp S. 215 f.'^'^. Durch diesen Wer bemerkten Wechsel 
<1es t und 8 am Schlüsse des Wortes kam es, dass im Griechin 
sehen den Ählativformen völlig' das Aussehen von Genitiven 
zu Theil ward, und nur desshalb steht dein ^echischen Ge- 
nitiv die ganze Ablativbedeutung zu. Freilich hätte dann auch 
der Genitiv von Wörtern auf aq, 7jg, og^ ov immer «c, fjg, wg 
in ablativer Bedeutung heissen müssen^ aber die gewöhnliche 
Uebereinstimmung des Gen. und AM. liess auch bei diesen für 
den Abi. die Genitivflexion bestehen. Bopp S. 216 glaubt 
noch eine andere Spur des alten griechischen Abi. in dem Nar- 
nien der ^AtpQoSiTt] 'in erkennen, worin kb ihm nicht beistim- 
men kann, da es im Griechici^en keine eigentlichen Komposita 
gibt, deren erstes Glied ein Kasus wäre, und im Sanskrit selbst 
höchstens Formen des Loc, Akk. und Gen. Im ersten Gliede 
stehen (Gr. criU p. 292). Ceber den Namen ^Aq>gofftTij selbst 
s. Pott S. 282 *<^. 

Im Lateinischen hat sich t in der alten Sprache, beson- 
ders auf der colamna rosirata und im fii. C. de Baechan*y als 
d erhalten. Vgl. extra ^d (Skr. äs und Zend ät)^ alto-d 
(Skr., Zend äf)^ navate-d (Zend bei denen auf i 6it\ senatu^d 
(Zend dof)^ faeillume^d (bU faciUumo-d^ wie schon Bopp 
dritte Abhandl. S. 31), tned^ ted (Sld". mat^f tat^ doch wurden 
medf ted von der Sprache auch durch eine' Art Missverständ- 
niss als Akk. g'esetzt), sed u. a. W^hrsohelnliiEili ist der d^i ß^ 
vorhergehende Vokal im Latelnischeio, das lang^ tiudsjlben auf 
d nicht kennt, immer, wo er nicht kurz war, veririirat wiH'dcn. 
Die Meinung, d sei ein ' paragogischer Buchstatbey der nidit 
bloss beim Ablativ stehe^ sondern überhaupt g^ern eingeschoben 
werde (Schneider 1,261, WüllnerS. 176^ „über die Kasus^ 



*^) Anch naviri n. tt. Adverbien erklärt Benary^ S. 3T mit Recht 
als Ablative st. ndyted. Vgl. aiucli täwat rdioc^ xifag (Giese S. 
266)^ ydvat eo^g. 

^) Mit grösserm Rechte könnte Pott ü^ 176^ 261 scheinen in ttXXod^ 
€t7i6s, tj/bLS&^anogy nqdandg u. a. Ablative zn erkennen, während 
B u ttm ann (Lexil. 1. 125 ) ^ als Einschub betrachtet. Aber hier ist 
8ow9h] öy als nn^ ' wie zum Theil schon Lob«ck {ad Ai. 9ai) 
«rkannte, Suffix, wie In i/^^r^^onog i^n. 
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S. 75 ffO, ist Jetat eeoag^nd beseitigt, B. Bapp B. 313 IT^ 
Schmidt de proo^ graeeo %. 19^ Pott II, 263 f. 

Au3 dieser alten Ablatlvcndung auf d entwickelte sreh 
nun der spätere Ablativ durch den AMall dea ' d, wudurch deb 
langen Vokalea Ihre Länge wiedei^egeben ward. So in dir 
erstes praedad, praeda, In der zweiten oquoUod, occvlro, Ü 
der dritten marid, mari, wo i miasbräucblich lang ward, wäh- 
rend es tn navale-d in e tiherging (nmgekohrt i statt e in 
conveiitioK'id), fulttäned (Strnve S. 323), senatud, aenatv. 
Hieraus erhellt zur Genüge der grosse Irrthum derjenigen, 
die Aea lateinischen AblaUv aas dem Dativ herleiten wollteu, 
wie Strnve, Härtung, Williner. Der letztere will I7C f. 
den Ablativ der ersten sogar darch ein ursprüngliches Adver- 
biiun a erklären. Was die lateinischen Ablative der dritten 
auf i' betriirt, so Ist in den mcisliin derselben i zum Stamme 
gehfirig, wogegen es in anderen durch falsche Analogie ent^ 
stand. Vgl. Schneider U, 218 IT., Struve S. 30 ff., Hatr- 
tung S. 182 f. 

Im Oscischen finden sich die Ablativformen dolud, maludy 
preivatudy toutad, praesentid. S. Müller Etruscer 1, 36. 
Im Umbrischen zeigt sich In der ersten Deklination als Abi. 
a, wie era, Jiovina, in der zweiten u, wie totu, Fiain, iif 
der dritten e oder i, wie nomne, pacre, peracri, in der vierten 
u, wie tremitu, das elcb aber auch in i abschwächt, ^e mani. 
Merkwürdig ist es aber, dass sehr häußg per im Singular so- 
wohl, als im Plural, wo Dativ und Ablativ 
sind, an die Ablativform tritt. S. Grotefen 
S. 20. Ebenso bildet sich der sogenannte L 
hängung der Präposition me an den Dativ, wi< 
FisiemC) ocreme, trifome, S. Lassen S. i 
kann sie aber auch an den Abi. treten, wie r 
termnome, totome, wo sie ebenfalls locativ 
(vielleicht ersteres dem auf, letzteres dem in entsprechend). 
Von diesen Formen ftlit auch wohl e weg. Nach dem Be-. 
merkten finden aach die alten bisher unerklärten Formen cuim 
und tarne (auch clame, wie st. dade au lesen, für clamtn 
Placidi GlosaO) woraus cum, tarn, ihre Erklärung. Cume ist 
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ymame indem, tam Ija dl^^f^ni, und bovM fÜltikäiiAevlsc 
Erklärung Tqtn ^cmn, tarn, mm lu a. w«^ wie kk ^iß n^i i9 
4er latein. W^ortbild. S. 151 gegebei habe. Statt e»#i findet 
«ich auch eo^ com, ku, kum (Las^ea 3* 19) ge^^Mebm, 
In den Plural dra^g das me mcbi ein. Der AbL.Piaral isrt im Umbri* 
«eben dem Dativ gleich,; nur unterscheiden «kh >ei deo^ auf 4^ 
^kr^ imd i^»i f^o^ Dat. und Abi, durch die .{Ladungen «r «ad ir. 

In den tibrjgen yarwandten Spraohen übA^I «ich w&m A^ 
keine Spur mehr und es fragt «idi also^ ^^ liier sdefi«en^VerT 
schwinden zu erklären ist. Wir haben beim Giäedh* und Skn 
gesehen, wieder Abi. sich in den -Gen. verstedil hat;; im Lot» 
dagegen ging er theilii«eise in den Dativ über. Wie nmi ge^ 
schab es im Germanischen, Uttaulsdien und Altslawischen!? 
Hier wttre ebensowohl WegfiiH des e, als Wechsel mit s denkbar* 
Aber, dass «ein Uebergang 4es AbL in dan nahdleg^nien 
Genitiv wahrscheinKdier ist> ergibt «fch leiobt und wird eur 
v-tiligen Klarheit gebraclrt, wenn man nur den deutschen Sprach- 
gebrauch mit dem lateinischen zusammenstellt. Vgl. ratsch e^ii 
SchrlU^scJelerifff^adu, itr/DCik£n'en Fussies 6i«co^«<Z0|fwär- 
dig Aer Ehre h^nane äigtmsy a«'der«nTags.«p{^^^ die«.6. W, 

In don iPlural ist der AblaUv i^t j^drungen^ noch we- 
iter in den Dual. Das[ Simskvit, IKend nind Lateinisohe dräcken 
ihn hier durch dei^ Dativ «aus. Die übrigen Sprachen .aber 
ztiigen 'iroch im Plurifl den Genitiv vor; «doch ist dteses gewiss 
einer viel £|^ätern 2eit ^zusiuscluEeiben und «kam dieser Giehraueh 
eisBi «damals au^ als man ia «dei|i <dem 4if^nitiy pichen .Abiaäv 
diesen nicht mehr ivMiß^ Dear älteaten Keit imftssen mr *im 
Gebrauch des Dat. Plur. statt des AJ>1. zQspbiieUiea« ^i^: Vei%- 
anlassuifg aber das .ahlati$v^ yerhältniss durch d^n Dativ aus*- 
zudrucken mag darin gelegen haben, . dasß der Dativ das Siei« 
der Jiandlung an einem Orte, der Abbtlv -das Sein des 
Nomens von einem Orte aus betrachte^ bezeichnet, beide .also 
die näheren Umstände und Verhältnisi^ darstoUen u^d man 
glaubte iden adnominalen £asus durch den entsprechenden ad- 
verbialen «ausdrücken zu .kcteuienu Daher .koniiti^ auch Im Sans- 
harit ^ein Locativ absolutus (locatiy ist der Dativ (Urspriinglich) 
dftisteheD) wo die dieidenrfcla«f«|ispl|en«äpr4^h^ ihri^.i/y>l 4b89L 
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set««. Der san^kr. JUwfttIf «wy«? j>r(ipj;^ ^ijc^j^pgji^^ 
redÜf" *«J^ flw/i'W*' Wf das Koiufiji ^d, ^cftiiA,t,, ,.(j^e^Wi^ |j{ 

teii(nici««t, Jtfihrte -WM**." ...,:., .,.,-1,. 



ScU-USsbenierkuiig; ''* 

Mn hit viel rtiB der Vencfaiedeiüidt Aet ^CK^ttu^n ,ikli 
fiTonowefis md dtr Obrlgen Nondiia ,g;ee{)rDcbeii, ßo J^ti^tt^u r 
jOs^aiL §. ftp: „Atfe BesIchuBff ujod ^gr -Anadrack ^tF A*?^'-'" 
bung M beiingt durch den BcgrilT, D^c ist die ,£l<»Uft{i 
iea Pcononens atiu versdueden jfOß Act .^^a ,Subs(wUv)in)^tf 
$. 118: ,^ie Flexicm des Prgaamese Ist tlb^Iiaupt ipaoniclip 
fal(%er, als die des SubstantJrivtui , in's 3ea<wdere durdb fi»^ 
vfrilkwunenere ßegeiclniiag ita ftesohlftc^s." Di^se Bereer- 
JniBg 'hat Dur insvloBi iGniDd, «Is das fironomeo .meistefltJieilß 
.die Slteste Fonnatitui aeigt, wie «chon ßo^pp S. 1^2 i>m*^i^, 
in. dm drei persönUcben PniaQiqiHibus aber die PjAVQinia»^ 
iSttmme selbst ruacfaledep aicb i^estaUet haben und; bei ,d^ 
(Ütrigen die VerUndung zwder und dreier P>r0Daifi|iia i^u 
.dnan .Gansea ansserordentlich bäuig ist (BojipS. i?sy. Da^ 
die B^ielchnang des Nuaerus i^rsprüngltdi vom Pjonomev >9IW- 
giig, haben wir oben gezeigt Dawelhe v^Oeaep wJr von den 
Kasus iHthasylen. 

nich warIch als Ich beirachtet^mii 
meiner ich li» do.rt, v pH mir icli ,al 
meiner (als Kasns der Äbb^ng^keit) i 
iäeiuo ward das Geschlecht auerst .am '. 
.aber nicht an Jen zwei ,craten, wie sei 
Als naheliegcod, selib si,(lebh») .als er (fen 
Somit ist ans die ^'anze DeUiaqtiqn vw dem PrQQoq)e(i ,^u^~ 
.{^gangen, wie .dIe,gaitBeKoqjiig:ation a^oqi yerbuQ! {^strAktH^i, 
das gleic)i deqi Braiuimen als A^ietviiei aller KojijifgaUa^ 
X«n>mi fcflter rUnd ,trq^er .a^i AHep fcieH. Jp djesfir Bejfiichvt^g 
,fc<fmev ,T«4r IWi *»«» Mi>d ,g4^ fli^tt ;der ^a^ishf^ ^e.c^fljf',a 
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Befn, wenn er Organ. % 119 sagt: ^»Da^s aber alte SekHfiatlon 
zidelzt von dem Sobstantivnm ausgeht, sieht man ds^ans, dass 
In der flnnischen, persischen, chilesischen nnd. anderen Spraehen 
seBist das Pronomen substantivische Deklination^ hat.^ Ist 
aber nicht diese sogenannte substantivische Seklins^ion^ grade 
vom Pronomen ausgegangen und gehört diesem am eigentlichsten? 

Nach der ganzen bisherigen Entwicklung werden wir im 
Stande sein — und dieses ist eines ihrer Hauptergebnisse — 
nachzuweisen, auf welcher Stufe der Deklination sich die indo- 
germanischen Sprachen bei ihrer ISpaituiig befunden, ind^ wir 
da&jenige, was ihnen gemeinschaftKch ist, sich aber nfcht alK- 
gesondert in Jeder einzelnen Sprache bilden -konnte, dem da^ 
maligen Zustande der Sprache zuweisen. Wird dassefte von 
der Konjugation und der Wortbildung dargelegt sein, so wer- 
den wir die Art jener Sprachen vöT der Trennung^ wis ziem- 
Bch deutlich vorstellen können. 

i. Im Singular 5 Kasus. 1) der des Wo auf i und ver- 
muthlich zur genauem locativen Bedeutung auf bi^ 2} dei* des 
Woher auf ä, 3) der dcö Bezugs auf my 4) ^er der- An- 
und Abhängigkeit auf «, 5) der der Tr^bnung auf t. K^us 
2 und 4 hatten sich schon vermischt; der erstere Wiarbesön- 

* J r 

ders den Stämmen auf a und den Prondmfnfbtas dgen,' schon 
verbunden zuweilen mit Pron. si zu sya. In Form und Be- 
deutung näherten sich schon 4 und 5, also schon AM. auf s* 

2. Im Dual wahrscheinlich nur dn -Kasus des Wo auf 2»i 
und byäm: der Gen. entwickelte sich erst s^äter^ indem ver- 
muthlich der Gen. Plur. lange diesen Kasus im Dual Vertrat. 

3. Im Plural Genidv auf säm und dm^ Dativ (auch' Abi.) 
auf si, biSy byas, Akk. auf ns. ,' \ 

4. Was die Anfügung der Endungen an den Stamm be- 
trifft^ so wurden sie an konsonantischen Stämmen mit dem Binde- 
vokal a angehängt, an vokalische ohne Weita'es; nur die auf 
i und ü wandelten diese Vokale vor vokalisch anlautenden En- 
dungen in ay und av um. Später ist auch die 'vokalische De- 
klination häulßg in di6 konsonantische übergetreten. Euphonische 
Einsciliebungen, wie die des i und n im Sanskrit, biidclte letz- 
teres erst nach der Sprachtrennung,' wie üuch schon Bopp 
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S. 156 f. bemerkt Das^ die; Sprachen , wie es Im Skr. der 
Fall ist, den Femin. den Bindevokal lang* gegeben, ist unwabr- 
scbeinlich. i>er Uebertritt der vokaiischen Deklination in die 
konsonaBtisehe mag vor der Trennang begonnen haben, ent- 
wickelte sieh aber spüter weiter. 

5. Mask. nnd Femin. haben als Genuszeichen im Nom. 
Sing. 8 (das Femin. auch t T)j das Neutrum f, doch war auch 
schoa M in dasNentr., das Nom», Akk. und Vok. gleichbildete, 
eingetreten«. Ob m damals schon den Gebrauch des t auf die 
Pronomina beschitUikt habe, ist nicht zu entscheiden. Yokat. 
0hnef GeMseeicbeA. Im. Dual Nom. (auch Akk.) ist am En- 
dptig^ wi^< im Plural a$» Die Neutra \m Dual und P(ural i und 
0, vielleicht ersteres ursprünglich nur fiir den Dual. Jenes 
demonstrative t scheint bei der Trennung der Sprachen schon 
einen bedeutenden Einfluss auf die Deklination geübt zu haben, 
dessen meiste Spuren vielleicht aoftlüg aus dem Skr. und dem 
Zend' verschwunden isind; in dem Altslaw. , Littauischen und 
Gothischen bildet es eine eigene Adjekttvform (S. Bo.pp S. 
366 ff; VokaUsm. S. ad9 ff.^ Graff ,^Theorie der siehwachen 
Deklination^, • indem es sich abbiegen lässt und also dem Adj. 
anhängt, wie das Verbum.«(ubst. häufig den Yerbte.: 

Als EhiscUebuttgcn bei . den Pronouunibus finden wir am 
und «I, worübar gleichfalls Bopp S. 196 fi"., — auch diese 
schon vor der . Trenhmig. lieber die Pronomina hat B&pp 
S; 476 ff. a;osfthirlich gesprochen.: Ihre ganze ursprüngliche 
Deklination uns klar zu .machen hindert bis jetzt noch disr 
proteische Wedisel der Stämme; auch sind der anderweitig, 
besonders durck'Poss^äiva, aisgef&lken Lücken in ihnen zuviel. 



$0 weit haben bis jetzt die Forschungen geführt; das ganze 
Gebäude 4er Deklination .ist in seinem. Prinzip und seiner Aus- 
führmng klar geworden und, wenn, vollkommene Uebereinstim- 
muiig ^ller einzelnen Punkte ohne gewaltsame Annahmen, ohne 
kühne Hjpothesen, wienn Zusammenfallen der sprachlich-pbilo- 
sopMscb^ Betrachtung und der wirklich ausgeprägten Formen 
Zeichen der Wabrheijt si^d, so könpcin wir diese als Ergebniss 
unserer Untersuchung ansprecheii. . . 



A ri h^ä n ff. 

iieryvi^egangevm Bedeiita'igeii- Amt KaMii» üUMdk ji 
Entwicklung in den- klasfii^^Siea fipraobim. 
Advetbialendtthgen. 



y. 



Kneh dem, ^&s yAr eben tfber ^e BedeuMig' ^«r Kaenw 
aiifgestc^llt 'haben, gewinnt tfie gan^e Lehre derselbtn' eBie an^- 
dere Gestidt. Wir vensuehen hier 'mehr t^eilarfsiA die rilMli-' 
iiche HSntwidklung der Kasiisbedoiiiuiigen d^Mrausl^dlen , indem 
w4r die elnzelaen Kasus nach der Ordnnng steilen ydiÖ^ hier 
1M1I pasfitendsten erscfheint. 

Das IV^esmi dieses Kasiw, «dass er die Bezidhaog mvelto 
'K#ndnä sneinaader aasdrdcbl, watd jm klarsten da , we: awei 
'Abk*., wie man sich ausdrückt, von Verbom abhiagig" isind, 
wie noSov a£ ejtog q>vy€y cQicog aSovjtov, wo o4 (fffeBbar 
durch €QKi>g oSovtwp nfiher bestimmt wird, dich im Bej&ug 
auf den Wall d*er Z&hne (d. i. die Ztime, die einen Widl 
4»ilden). Die iCiUKekien Bedeutungen des Aklc Idten sidi ^hieraus 
»Yonscllbst ab, wenii man die. Acten der Beatehnng naterseh^oid^ 
=Die Beziehung kann A) eine solche nein, .die awv^iachea awei 
»unter sich iiusiHnRiengQhltrenden Dingen ^sidh ftidei, das Yflc- 
bältriss des TheBes zum Ganzen, wie SiSriyfiat rij^f Km^iiwy 
Idh in Bezug a:uf das Bterz ward geiroffM, m Jkume-- 
rosque ^deo similis er i« Bejtng.aiKf AMlitz xUnAB^iml- 
tern einem Gotte ähnlich. V) kann die Beziehung zwi- 
schen zwei auseinander liegenden Dingen gedacht werden. 
"Wir unterscheiden hier 1) örtliche Bezicfhorig, wo entweder 
die RicJhtung nadh dem Orte Mn oder Bas Betreten des Ortes 
selbst aufgefasst werden kann, Wie r^v avrtjv irSov no^^th^rai 
er in Bezug auf denselben W«g wird gehn, poko^-^g 
aajv sie in^Bezug auf die Stadt angelangt. 1!)zeK'Hc1ie 
Bedehun^, vne 'eva fjtijva fiivwv er in Bezug auf einen 
Monat bleibend. Auch der Akk.^ der die "firstredEung In 
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2eit teid Jft^ anKüitet, fat ieM.bMm er$tm AHtn V'Wmr. 
zäUtüP, ¥4e X$4n^e€9 iiSf)$jfQig d^dtp* ew !b Be^iiig' a^f ftpeer- 
wnr^mweite ««rard '.Karüek^eJas^seii« 8> aU^emeiO^f^efr 
2\dmng fAn&i avs9erhalbiiegieEden4j!eg«nstaiides, «ine »«lir.wi^lti^ 
BMeuUmSj bei welohor dafs y^otueaJa Be^iehua^ %a 4fW<i^ierr 
daciU; yrixiy an d«iii idle.llaadluns ^erischeiat. Ygl^ r^^dv^4 
Towo er i« Beza^ aal d.ie:ses erfreut, '^^€«5^ «w^tw 
i§p/Aer£eaa ia Bezu^ aaf «diesen liebt Alle sok^iiä^ar 
noüb «9 verschiadieiiea Bedentungien «des Akk. finden Wer ibre 

2. Kasus der Trennj$nff fAlilatioJ* 

Fielfiicke Irraigtea siBid'44tocb leatsiaadcn, dass tnaiiidie 
abktive J^attar so vkier B^daataagea dee .grkichisdHm Genitiv« 
y^erkanate. War g^en hier ¥om .I^eiaischen JihL aps , der 
aaa «ei^t, welcbe Bedeutungen 4e6 Gemtivis im Gri««hifiGbea 
ablatiHsob m iaasen »iad, wiadur cb denn die Lebre vom GgoHW 
sich «to f^ vepdiafaeil»^ Die Grandbedeutaag' desr Abblira 
isit g^ade GiAQ»gm\g^^%t 4er des MWsu^ vv^obar es'^äcb denn 
aaißb leridiM, idass l)ei di»* Ujn waadbing doß akttvaa SjilKesi fai 
den pasiivien der Akk. in idea Aid. m »tebaa komait iUad 
dennocb findet aieh iorML an dim meisten Stdiea, nva mA 
der Aide* steht. Bles ikoninvt daher^ iwail jlto ytirbältais9.aweler 
s^uaammeag'edaehten J^lottiSaa fentwK)der als .fiinhait gofaset ^»cw 
d^ kann, indem iefa das »eine mir in Beziehung' tstvi daß «andere 
deithe«, oder iaueb als /Treaniing^ ind«m ich des Aaseinand^r^ 
falkas (beider mir tbei^eiit t)in., langüeiah ^er das eine yoü» 
Stwdpnakte dea ansdern aaä heteacbte. .iWidleber Vntevsohied 
also s^visisehen ^baliefaea Konatrabtio^an ides Abi. u^ Abb. laei, 
^rd aaa dem Gesagte Idar «ein. Wir >ordiaca '4ic Btodeuttingti^a 
^rade wie bebii Aklu A^ ;auaammettg(ebcNreiide 0>ing&, TheU 
und «Ganges, wo das^anae also ymn '^ndpanbte .des'JTlteilea 
aas betrachtet wird, wie peMhus Mom iclb vonk m elfte« 
Füs^^aep Jana 2b etfnapbit^lt ieid,e. fier iQrleobe aetat)hier dea 
Akk.9 wie jfojXdc itrpf irä^av jc^iQ(^. B) ausekiaaderlleg'Qade 
fidage. 1) (irilac^e Aolfocisuii^, ^ie teÜMeiremUM et,^y0in 
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aus betrachtet, sind ermordet worden, vitpog ovipai- 
»»fro nda^g fcu'tjg ovS^ o^imv^ eine Wolke, von der gan- 
zen Erde und deii Berg-en aus betrachtet, 'erschien 
nicht, ol nXovaioL e^avi'aravrai o^wv. 2) aeiUi|c he Auf- 
fassung, wie quattuordecim tra^oedias sesdedm diebus ab- 
solvisH du, von sechszehn Tag'en aus betrachtet, hast 
vierzehn Trag'ödien vollendet, "/oT()og^^ft xui d'SQeog 
xai x^H^^voq der Ister^ sowohl im Sommer, als im 
Winter betrachtet, fliesst. Wie wir beim Akk. bemerkten, 
dass aus diesen beiden Bedeutungen die des Erstreckens her* 
vorgegangen sei, so hat der Abi. die verwandte Bedeutung 
erhalten, dass er den Unterschied In Zeit und Ort bezeichnet, 
wie Pompeiu» biennio maior est Pompejus ist um zwei 
Jahre (eigentlich von zwei Jahren aus betrachtet) älter, turres 
denis pedibus altiores sunt. Die Griechen setzen hier den 
Akk. 3) allgemeine Auffassung des Verhältniin^s zweier Dinge 
zueinander« Wir unterscheiden hier a) Verbindung zweier Dinge, 
die äusserlich oder innerlich in Berührung kommen; daher der 
Abi. steht bei der Beröhrung, d^n Bitten, dem Ursprung^e, dem 
Herrschen, beim Essen, Geniessen, Verbrennen, Crebrauchen, 
Bilden, Machen^ Lieben, wie utor amicitia tua ich, gedacht 
In Verbindung mit deiner Freundschaft, bin im Ge- 
brauche, furo Inachia ich, verbunden gedacht mit 
Inachia, Hebe, ol q>avXoi. ttov coi/uarcDv (jiäXXov rj roSv 
xpvxtSv sQiSaiv, ya/fjgav/LinXauas er In seinem Gebrauche 
der Erde, mit Erde mache. Ebenso verhält es sich beun 
Abi. der . Eigenschaft, b) kann jene Verbindung eine bloss 
gedachte sein, indem der Verstand die Gegenstände zusammen- 
bringt, wie beim Komparativ aurum pretiosius est äf^ento^ 
wo Gold und Silber nur zusammengedacht werden. Auf 
diese Punkte lassen «ch sdle Bedeutungen des Abi. zurück- 
fuhren, auch die des Umstandes, des Mittels und der Ablat. 
absol., da bei den Umständen^ dem Mittel und dem Abi. absoK 
eine Verbindung mit dem Subjekte gedacht wird, das von diesen 
als Standpunkt betrachtet wird. Vgl. EpanUnonda^ maximä 
discessii glöria^ cormbus tofiri se tutantut ^(f/Sx av tt (piQoig 
äixoyrog i/Ltsto du bei mir dem nicht wollenden. 
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d. KüßUB der An-- und Ahkängigheii - 
(adn&ndnaler Genitiv). 

Wir haben es oben ausg^eführt, wie in der Form des Ge- 
nitivs zwei Kasus sich Termeng't haben, ein adnominaler und 
ein adverbialer. Wir sprechen hier nur von dem erstem, dessen 
Wesen darin besteht, dass er zwei Gegenstände als zusammen- 
g'ehörend in dem Verhältniss der An- und Abhän^g>keit be- 
zeichnet. Die Hauptscheidung der Bede^itliogen haben wir ge- 
geben. 1) Anhängigkeit od«r Zugebdren, yineCiceronia 
Ubri^ TtaTQog SoeXtpogy Alexander Philippi, wohin denn auch 
die Genitive Aer Eigenschaft (Werth, Preis, Mass) und der 
Theilung gehören. 2) Abhängigkeit oderCebergangs- 
Verhältnisse wie cupiditas gloriae. 

4* Kasus des Woher, (adverhialer Genitiv). 

Die verschiedenen Bedeutungea dieses Kasus gehen aus 
der verschiedenen Art der Uebertragung hervor. Am häufig- 
sten ist die ursprürigliche räumlic^ie Bedeutung . des Woher, 
das räumliche Ausgehen, wie in y^^ onoiag ^l&ov. Dieser, 
ursprünglicheir Bedeutung ist. der Kasus ganz getreu, >fena 
er bei dei^ Yerbis und A^ktivi^ des Anfangens.,^ Auf hörens,. 
Entfemcns^ ■ Loslasseus, jBefreiens, Nehmens u« ä« st^ht, wie 
desine guerßlamm, lig/s yopiq. . Hieran schVesst sich 2) das. 
Örtliche. Ausgehen, wie Tuvra oXiyov^ /^«Vov eozai. xsrs'kev- 
fAavu; doch ist. wohl zu mqrken, dass 4iese Bedeutung^ mit 
der oben angeführten zeitliche«; des, AbLiim Griechischen so 
enge verbunden i^tj daßs die Untersc)ie^dQng schwer fällt, ob 
der Kasus als Gen.; oder als Abi. zu fassen. Viel weiter ver- 
breitet ist die> zweite Uebertragung, 3} ursächliches Aus^ 
gehen, wie sl.nar^dgvifiSL ziv &q^v %ov xaXcSg n^äaGeiv 
Soxatv, wo nar^og ä^av zusammengehört, der andere Genitiv 
aber wegen des Schicksals desselben auf vijusL zi^ be- 
ziehen ist«. Hier ist besonders die Art des ursächlicheA Ausr- 
gehens zu beai^hten, wenn durch die äusseren Gegenstände 
eine gewisse Wirkung ianerlich hervorgebracht wjlrd, wie bei, 
den Yerbis .und Adjektiv|s des Sehens, Hörens,; ^pfindens, 
Strebens^ Verlangens. Vgl. Q^09)i/()£ra^ ^'ExroQogf, eor¥fn, nos^ 
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miseretf j}a&apTO mxitopiivxov^f cupidm gtorkte^^ i^eiQ^rav 

/Qf^jitdrcov. Dass Awsdröehe, wie ysriü&ai ^i?jr^6g nieht 

hi^in geliören^ zeigt da«i L^t.5 wie patrß natuß* y. 
• ■ • • 

5, tfäsus des Wo iVativ^ ' , 

.. . .Hier ßadeB- A^ eat$preclie«d ^m K^sue deß Woher 
drc^i Ifeui|>Ü)edeatiing[eA« p.räu.nilieheRfthq,' w&^ V^L Mi^^oi 
vaiiovy terra marique* Mehrfach efwSihAt y^,%&^ ds^s Auch 
die «I^siruküo» der Siädlei^aauen s^uf .dk f^cage wo hierkiA 
g^J^rt* 2> ^eitlfvChe R«he^'wi<5 M«Vf iif^a,t9T0ia^\ u£c6,i>^v. 
Ifii Lat^ii^lien hat dic»e Bedfutiuir sich ip i^% Aii\^:'u^. 
rück^^ogea I>a Mi<;t^^ UmsjtäHkle/ Art iipd Wims« al^^e^ 
lieh beg:leitend gedacht .wuril^iny ipp. eirhieUr dejr Dii^r Aiteh 
diese Bedeutung*. Vgl. rm as xaxj alatj rexov iv fisyuQowi^ 
inlaofr^y SoQ^tj dvifiM, ickayytj'i* ivonfl r* laarr. Das La- 
telUischiß hat aii€fa ^Mer den AU. an •die Stelle des Dativs 
trete» laÄsen. 3> g'eistige Ruhe, Indefn eine ein«m Gegen- 
stands gc^idni^t^ ThatigMt- ai» in ihm wirkend geda!eht 
vrird, w\^ lihrum ftUö dedi Ais Buch hah^e Ich g^e^ehc», 
^o> da»9 dieHj^n^lung dH^s^Geb^e&s ehjt'ktfv im-Soüne 
»ich folgte, matt hat gew^hnHeb deÄP Akki als Aefr Kasus 
c'rti^lärt, lÄ'ireli^hcm der Üeberga»g, die Wfritttng'defirVerBuras' 
a^ch 5ieigc, woh^f ftiäa- denn dad Wesen 'A»'^^#öhiilir!ien 
DJitirs refkeitrt(?n ftiusste. Zeigt sich ja die Handkri^ ^.' B. 
dt^ Gehetis nicht an #em %che, sondern vielmehr' an- dem 
Sohile, sie geht a9»er ton imr, in meiner Beziehung smnr B^.he, 
ans. flierdwch wird Vieles sidi erst deutlich aufklären^ wie, 
inn niir Eines iinztiführen , der Untergichi^d' des Denkenir in 
sequor aliquem fch in Bezvg auf einen folge und dem 
deutschen einem (Dativ) folgen, d. 1.^ folgten, so 4as» 
dieseä Folgen an einem andern sich ^eigt. 

Wir haben hier das Fachwerk gegeben, irt wekhei^ alle 
einzelnen B^deutung-en der Kasn» sich einordnen lassen.- Die 
bisheH^^n Tersuche dieser Art sfnd mangelhaft, besofMers 
desswegeif, weil sie die nrspr önglfchetf Bedeutungen irrige auf- 
fasstcn und im CrHech. den Abi. im Gen. ittbersahcn, ancli das 
YerhäKhlisd ddar Abi. ztim Dativ falsdk betäf^tkeifeeri.^ Ehe i^ 
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MMieafttn' Mff noeh- (dne Bemerk«)^, die una nicht unwichtig 
«ActRt« Man niRMtt beim' V«r]>iiiK mit Hccliti unpersADlIabe 
f'mneS ati^-«it ptait a» rtgäet, deren Grind dnln liukt, 
Amb im SulijfM ilar HMdItmg' > iihb unklar ist, i Btwsd Xlm- 
Rcbcsi indet Bicli liiiofa b^m Nonieny'sK B. eat hvd indtcia «» 
Ist tlHee f ut«n RlchtersJ Der Gen.- bftngt hier ab <rm 
dem nicht kUr gedachten nuA dssahalb nicht auggedrttckton 
Nontii ; «8' ist also Um^^rvrteäiich dort, eine Ellipse dca Denbeits. 
Ebenso haben wir schon früher' di» Altb. de» Ausrufs, wie 
tne migentm, erklärt und vielleicht lassen sich noch andere 
Erscheinungen hierauf zurilchfahrcn. 



Sie Adrerbla gehören eigentlich zum \onien, IndcAi sie 
bestimmen, in welcher B ez f eh wfg das Momcn genommen werden 
BoD, damit Ihm die Thätigkelt des Verbmna zukomme. Die 
Adverbia sind adnominale Kasus, die zum Thell in anderen 
Formen nicht erscheinen. 

1) Kasus des Bezugs lat. um, verkürzt im^ und am 
(Wortbildung S. ISO IT.), grlech. ov (in denen auf <r-oV), 
verkürzt tv (in ttiiv und denen auf 9^-tv) und »It Wegfall 
des V, wie hftullg, t (in den Formen auf S-e), av, jjv (ne(iav, 
ayav, Ua.v, nl^r, n^täijv Hart S. 249 f.) und in denen auf 
^^v, endlich et (^adipa, Ku'^rct u. a. bei Hart. S. 231 f. und 
in denen auf &~tc), 

i) Kasus der An- und Abhängigkeit c (In Xu§, 
öSdi u. tu bei Hart. S. 110), ag iai^tfiui, 
denen auf x-«Oi "S ("«ßOffj "QÖ;?), verkürzt «i 
auch (S (.ä/^ti, fie/Qig, /töyig n. a. und In di 
lat. IM, verkürzt ia (Wortbildung S. 154 ff.), ; 
In den«i auf t-us. 

3) Kasus der Trennung auf d Im Lat., 
fiel, daher auf o (.od), verkürzt e Ctd), a (aJ) und g (grf); 
hn Griech. fiel t weg, daher Formen auf to lunwai), tj, a 
[n^, um), oder auch mit kurzem Vokal, dnü, n^o, oder es 
ging in ; Aber, woher die Adverbia aufw; (Hart S.a23ff.); 
zweifelhaft, oh attCfi'ifie Mo?. 
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Erat später bildeten sieh auch adverbiale KftSQs so Ad- 
verbils aus* Der Dativ auf h wie jti oh^^h Tf^vrp; dagisgiea 
Ist 111 4vTty dfj.(pt\ auch in denen auf t\ verlängert ei, ti, r^/« 
t wohl aus einem fräbem.f^ hervorgegangen« Ebenso wenig sind 
auch Adverbia anf ov, wie.^^Qi)^^ nif^rttngUck Hl^rauQ ergibt 
sieh deuUiish^ wie die eigentlichen sogenannten Adverbia aufi( 
den adnonilnalen Kasus hervbrgegang^» Eln<e EntwioklüQg (der 
griechischen Adyerbla^ die hei Härtung nioht: erledigt «ist, 
werde ich aliderswo Vj^rsuchen. 
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